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„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 30. April. Der „L.⸗A.“ meldet aus 
London, daß das bei Plymouth untergegangene Schiff 
als der dreimaftige in Danzig erbaute Schrauben⸗ 
dampfer „Marie“ rekognoszirt worden. Derſelbe war 
590 Reglſtertons groß und iſt auf der Rückkehr von 
Dünkirchen nach London geſcheitert. Die geſammte 
Mannſchaſt, 13 Perſonen, iſt ertrunken. 

Berlin, 30. April. Die „Nat. = Ztg.“ ſchreibt: 
Zu der telegraphiſchen Meldung der Times über die 
Landung von Mannſchaften des deutſchen Kreuzers 
„Irene“ in dem Haſenplatze Tamſul im Nordweſten 
Formoſa's können wir noch ergänzend hinzufügen, daß 
25 Mann gelandet wurden, welche die Aufgabe haben, 
die Fremden in Twatula bei Tamſui zu ſchützen, da 
die „Irene“ nach dem Norden abgegangen it. 

8 Berlin, 30. April. Der „B. L.⸗A.“ meldet aus 

ondon: Einer Meldung aus Buckingham zufolge ift 
die auf den g. Juni in Twickenham feſtgeſeßzte Hochzeit 
des Herzogs v. Aoſta infolge des Unfalles des Her⸗ 
zogs v. Orleans auf unbeſtimmte Zeit verſchoben und 
wird wahrſcheinlich nicht in England ftatifinden. 

Camenz (Sachſen), 30. April. Die bekannte 
Runſtwollfabrik von E. Herklotz iſt zum Theil nieder⸗ 
gebrannt. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend. 

Wiesbaden, 30. April. Die „Voſſ. Ztg.“ meldet: 
In dem Befinden Guſtav Freytag's, der ſeit 14 Tagen 
erkrankt und ſeit 8 Tagen an ſchwerer Lungen⸗ 
entzündung leidet, iſt eine Verſchlimmerung eingetreten. 
Ein ſpäterer Drahtbericht von geſtern Abend meldet: 
Ben Lage hat ſich verſchlimmert. Der Kranke 
> gig auf Anrufen zum Bewußtſein zurück. Es 

8 Hoffnung mehr vorhanden. 

Epinal, 30. April. Der Bürgermeiſter von 
Domsevre iſt geſtorben. Derſelbe verlor bei der 
Kataſtrophe 3 Nichten, 1 Schwager und 2 Schwäge⸗ 
rinnen. Bis jetzt ſind 68 Leichen aufgefunden. 

Athen, 30. April. Von den neugewählten 207 
Deputirten find 140 Delytaminiſten, 16 Trikupiſten, 
18 Ralliſten, 14 Unabhängige, 4 Progreſſiſten, 4 
Delligiorgiſten. Die Niederlage Trikupis wird leb⸗ 
haft beſprochen. 


Auf ſalſcher Fährte. 


Sozialwiſſenſchaftliche Plauderei von Dr. H. Koniecki. 
(Schluß.) 


MeWas wird nun aus dem Gemälde, wo die 
fü enſchen in Fülle leben, wo Niemand genöthigt iſt, 
ber feine raſtloſen Bedürfniſſe zu ſorgen, wo das eng⸗ 
Gez ge Prinzip der Selbſtſucht nicht beſteht und der 
ben! frei im Gefilde der Gedanken wandelt? Hier 
den doch keine menſchlich⸗ſchwächlichen, hiſtoriſch 
bffenudenen Einrichtungen, kein Gegenſatz zwiſchen 
gefün dem und Privateigenthum war durch ſie herbei⸗ 

keine Monopole von Vortheilen, die der Ver⸗ 


nunft wide 

tiprechen, geſchaffen, kein Menſch durch un⸗ 
erecht 
eben 7. etze zum Bruche der Rechtsordnung ge⸗ 


u allen Herzen ſtand die Herrſchaft des 
a ens feſt begründet: und doch ind in einer 
trug Eleberſode, wie fünfzig Jahre, Tyrannei, Be⸗ 
welche died Laſter und jede Geſtalt der Noth, 
durch Die heutige Geſellſchaftsverfaſſung erzeugt, 
Menſchen voſebe hervorgebracht worden, die dem 

ſchlichen Ge Natur anhaften und von allen 
W it eſetzen unabhängig ſind? Der Blick der 
um Her das ſchöne Gemälde in Nichts zer⸗ 
fließen. ich N des Wohlwollens wird durch den 
eifigen Hau bie Mangels erdrückt. Die verhaßten 
Leldenſchaften, die verſchwunden waren, ſeſern Auferſteh⸗ 
ungsorgien, das mächtige Geſetz der berechtigten Selbſt⸗ 
ſucht verſcheucht die ſanften Regungen friedlicher 
Hirtenſeelen. Die Verſuchungen zum Böſen ſind zu 
Hart, als daß Ihnen widerſtanden werden könnte. Das 
Korn wird geſchnitten, ehe es gerelſt iſt, oder große 
Maſſen davon werden hinterzogen, das ganze Gefolge 
der zum Betruge gehörigen Laſter wird unmittelbar 
erzeugt. Der Mutter mit der großen Familie fließen 
keine Mittel zu deren Unterhalt mehr zu, die Kinder 
erkranken aus Mangel an Nahrung, Friſche der Ge⸗ 
undheit macht bleichen Wangen und hohlen Augen 
Platz. Der Wohlthätigkeitsſinn zieht fi nach 
einigen vergeblichen Verſuchen, dem Rade des Ge⸗ 
lcks ein Steinchen in den Weg zu werfen, hoffnungs⸗ 
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London, 30. April. Der mit der Feſtſtellung der 
Todesurſache bei den mit der „Elbe“ Verunglückten 
betraute Coroner hat den Antrag der Eigenthümer 
der „Crathi“ auf Vertagung der Unterſuchung ab⸗ 
gelehnt. 

London, 30. April. Nach Meldungen aus 
Philadelphia wird ein ausgedehnter Kohlenarbeiter⸗ 
ſtreik in den Gruben Ohio's und Weſt⸗Virginiens er⸗ 
wartet, da die Grubenbeſitzer die Löhne herabzuſetzen 
beabſichtigen. 

London, 30. April. Der Fehlbetrag in den 
Staatseinnahmen des erſten Vierteljahres beläuft ſich 
auf 46 Millionen. Im Monat April ſind die Ein⸗ 
nahmen ebenfalls bedeutend hinter den Erwartungen 
zurückgeblieben. 

Bukareſt, 30. April. Der König empfing heute 
den ſerbiſchen Geſandten Kriſtiſch, welcher ſein Be⸗ 
glaubigungsſchreiben überreichte. — Die Kammer hat 
die Spezialdebatte über das Berggeſetz erledigt und 
wird morgen die Abſtimmung über das ganze Geſetz 
ſtattfinden. 

Bufareft, 30. April. Die liberalen Mitglieder 
der Kammer und des Senats haben en bloc ihre 
Mandate niedergelegt. Die Präſidenten der Kammer 
erklärten, dieſer Schritt verſtoße gegen die Geſchäſts⸗ 
ordnung und müſſe daher für null und nichtig erklärt 
Der Miniſter des Aeußeren erklärte, daß 
das von der Minorität angeführte Motiv, die Ver⸗ 
faſſungswidrigkeit der Handlungen der Regierung und 
der Majorität, vollſtändig unbegründet ſei. Auch hätte 
ſonſt die Minorität eine Verfaſſungswidrigkeit ſchon 
früher bemerken können und hätte nicht erſt den 
Seſſionsſchluß abzuwarten brauchen. Der Miniſter 
hob alsdann die erſprießliche Thätigkeit der konſer⸗ 
vativen Regierung hervor und tadelte das Vorgehen 
der Gegenpartei. 

Brüſſel, 30. April. In letzter Nacht explodirte 
eine Bombe auf der Schwelle der Miſſionar⸗Kloſter⸗ 
kirche zu Scheut bei Brüſſel, wodurch die Kirchenthür⸗ 
füllung zerſtört, ſonſt aber kein weiterer Schaden an⸗ 
gerichtet wurde. Das Gericht hat die Unterſuchung 
bereits eingeleitet. 

Waſhington, 30. April. Wie verlautet, iſt eine 
gütliche Löſung des Nicaragua-Zwiſchenfalles binnen 
los zurück, und Satanas, der Herr der Erde, hält 
triumphirend Einzug in das Gebiet der Rebellen, und 


bringt noch ſieben Teufel mit, wie es in der Schrift 
heißt, daß es mit demſelbigen Lande ärger wird denn 


zuvor. 8 

Es iſt intereſſant, in dem angenommenen Falle zu 
beobachten, wie einige der Haupteinrichtungen, welche 
jetzt die civiliſirte Geſellſchaft zuſammenhalten, all⸗ 
mählich durch die Nothwendigkeit diktirt werden müſſen. 

Da der Menſch das Geſchöpf ſeiner Eindrücke iſt, 
ſo können Antriebe des Mangels nicht lange andauern, 
ohne daß manche Verletzungen des öffentlichen Eigen⸗ 
thums ſtattfinden werden, und bald dürften die 
einſichtigen Geiſter des Volkes begreifen, daß, während 
die Bevölkerung ſchnell zunimmt, die jährliche Prduktion 
ſich zu vermindern anfangen wird. Da würde eine 
Art Vertrag gefordert, und geſagt werden, daß, ſo 
lange man in Fülle lebte, es wenig darauf ankam, 


wer am wenigſten arbeitete oder wer am wenigſten 


beſaß, da Jeder vollſtändig bereit war, den Bedürfniſſen 
ſeines Nachbars abzuhelfen. Jetzt ſei die Frage aber 
nicht mehr, ob Einer dem Andern geben wolle, was 
er nicht ſelber benutze, ſondern ob er die Nahrung ab⸗ 
geben wolle, die für feine eigene Exlſtenz abſolut nöthig 
jet? Man würde bald eine Steigerung der Rechts⸗ 
verletzungen wahrnehmen, und dabei finden, daß mit 
dieſer Steigerung eine Verminderung der Produktion 
Hand in Hand ginge. Man würde vor die Noth⸗ 
wendigkeit geſtellt ſein, auf jeden Fall ein möglichſt 
großes überſchüſſiges Produkt jährlich zu erzielen, und 
um dieſen Zweck zu erreichen würde es ſich als rath⸗ 
ſam herausſtellen, eine vollſtändigere Theilung des 
Grund und Bodens vorzunehmen und das Eigenthum 
eines Jeden durch ſtrengere Geſetze vor Verletzungen 
zu ſchützen. Und ſiehe da, bald würde eine von der 
gegenwärtigen nicht ſehr verſchiedene Elgenthums⸗ 
verfaſſung als das beſte Heilmittel gegen die herein⸗ 
brechende Verwilderung, herauswachſen. 

Auch die Ehe würde ſehr bald wieder als ein 
nothwendiges Uebel zur Einführung gelangen. Einer 
oder der Andere, der den Vorfall auf ſeine Urſachen 
beobachtet hätte, würde ſo frei ſein zu behaupten, daß, 
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24 oder 48 Stunden wahrſcheinlich, ſodaß die britiſchen 
Truppen von Corinto zurückgezogen werden können. 

Rio de Janeiro, 30. April. Ein Trupp Sol⸗ 
daten griff Polizelmannſchaften an, wobei einige Leute 
verwundet, die Ordnung aber bald wieder hergeſtellt 


wurde. — 
C · A ENTE TER EEE 
Geſetzentwurf 


über die Verpflegungsſtationen. 


Die Verpflegungsſtationen (Wanderarbeitsſtätien), 
eine Einrichtung, die ſich innerhalb der letzten zwölf 
Jahre in dem größten Theile Deutſchlands und 
namentlich in Preußen ausgebildet hat, dienen dem 
Zwecke, es mittelloſen arbettsfähtgen Männern zu 
ermöglichen, außerhalb ihres Wohnortes Arbeitsge⸗ 
legenheit zu finden, ohne der Bettelet und Verwahr⸗ 
loſung anheimzufallen. Gegen eine ihnen in der 
Station zugewieſene, angemeſſene Arbeit erhalten die 
Wanderer Koſt und Nachtlager. Die Stationen, viel⸗ 
ach in Vereinsherbergen untergebracht, ſind auf die 
einfachſte Weiſe eingerichtet, ſo daß ſie eine Zufluchts⸗ 
ftätte gewähren, die den Beſucher zwar in feiner Weiſe 
entwürdigt, aber auch nur den Erforderniſſen der be⸗ 
ſcheidenſten Lebenslage entſpricht und jomit nicht 
etwa zum Verlaſſen einer ſicheren Arbeitsſtelle an⸗ 
reizen kann. Mit den Stationen iſt, wo es immer 
angeht, eine Arbeitsnachweisſtelle verbunden. Sie 
find im durchſchnittlichen Abſtand eines halben Tage⸗ 
marſches angelegt, ſo daß die eine Hälfte des Tages 
zur Verrichtung der Stationsarbeit, die andere zum 
Wandern benutzt werden kann. In Preußen nahmen 
fi des Verpflegungsſtatlonsweſens hauptjächlich die 
Kreiſe an und trugen vorwiegend die entſtehenden 
Könen. 1892/93 beſtanden in 362 von den 545 
Kreiſen der Monarchie und in einem Hohenzollern⸗ 
ſchen Oberamtsbezirk 897 Verpflegungsſtattonen, deren 
Geſammtkoſtenaufwand ſich auf 1 308 000 Mk. belief. 
Die Abſicht der Arbeitsvermitilung brachte es mit 
ſich, die Stationen fo zu legen, daß der Strom der 
Wanderer dahin gelenkt wurde, wo ein Bedarf an 
Arbeitskräften zu erwarten ſtand. In Folge deſſen 
vermehrten ſich in manchen Kreiſen die Stationsgäſte 
und damit die Koſten ſehr erheblich, während andere, 
mehr abfetı3 gelegene Kreiſe weſentlich entlaſtet 
wurden. Dies Mißverhältniß wurde um ſo empfind⸗ 
licher, als in Folge der ungünſtigen wirthſchaftlichen 
Verhältniſſe die Zahl der arbeitsſuchenden Wanderer 
zunahm, ſo daß in manchen Gegenden die Kreiſe ſich 
zur fernern Deckung der Stationskoſten nur ſchwer 
entſchloſſen, theilweiſe dieſelbe bereits abgelehnt haben. 
Seit dem Jahre 1892—93 find nicht weniger als 
153 Stationen aufgehoben worden. Die Kriſe, in der 
ſich das Stationsweſen demnach zur Zeit befindet, 
wird vorausſichtlich noch dadurch verſchärft werden, 
daß die ſogen. lex Huene fortfällt, was die Krelſe in 
der Bewilligung der erforderlichen Mittel noch 
ſchwieriger machen wird. Das Werk kann dem⸗ 
nach auf dem Wege der Freiwilligkeit allein 


wenn auch alle Arbett der Geſellſchaft allein auf die 
Beſchaffung von Nahrungsmitteln gerichtet, und die 
größtmögliche Jahresproduktion erzielt würde, dieſe 
Zunahme doch mit der Zunahme der Bevölkerung nicht 
Schritt halten dürfte, daß die Sorge eines Jeden für 
ſeine Kinder aber als ein Maß und Führer bei der 
Zunahme der Bevölkerung wirken würde. Das Inſtttut 
der Ehe, oder mindeſtens eine ausdrückliche Ver⸗ 
pflichtung Jedermanns zur Ernährung ſeiner Kinder müßte 
plaßgreifen, müßte von der Geſellſchaft durch pefitive 
Geſetze erzwungen werden. Und waren dieſe beiden 
Grundgeſetze der Geſellſchaft: Sicherheit des Privat⸗ 
eigenthums und Ehe einmal hergeſtellt, ſo müßte die 
Ungleichheit der Lage von ſelbſt nachfolgen. Wer nach 
Auſthellung des Elgenthums geboren wird, kommt in 
eine Welt, von der bereit Beſitz ergriffen iſt. Die 
Zahl dieſer Leute, die in der Lotterie des Lebens eine 
Niete gezogen haben, muß bald den Umfang des über⸗ 
ſchüſſigen Produkts überſteigen. Wer Mangel an 
Nahrungsmitteln leidet, wird durch die Noth gezwungen 
ſein, feine Arbeit in Tauſch dafür anzubieten. 

nun die Nachfrage an Nahrungsmitteln groß, ſo mu 
er natürlich in ſehr kleine Theile zerfallen; die Ar⸗ 
beit wird ſchlecht bezahlt, die Menſchen bieten ſie für 
die bloße Subſiſtenz an, und die Ernährung von 
Familien wird durch Noth und Krankheit 
gehemmt. Steigt hingegen dieſer Fonds ſchnell, 
und iſt er im Verhältniß zur Anzahl der ihn 
Beanſpruchenden groß, ſo wird er in viel größere An⸗ 
theile zerfallen, Niemand wird ſelne Arbeitskraft aus⸗ 
tauſchen ohne eine große Menge von Lebensmitteln 
dagegen zu erhalten; die Arbeiter werden bequem und 
behaglich leben und mithin fähig ſein, eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft aufzuziehen. Von dem Stande 
dieſes Fonds hängt das Wohlergehen und der Grad 
von Noth, die unter den ärmeren Volksklaſſen herrſchen, 
hauptſächlich ab, und von dieſem Wohlergehen und von 
dleſer Noth hängt vorzugsweise die Zunahme, der Still- 
ſtand oder die Abnahme der Bevölkerung ab. Und 
ſo iſt es offenbar, daß eine, nach der denkbar ſchönſten 
Form eingerichtete Geſellſchaft, deren leitendes Prinzip 
Gerechtigkeit und Wohlwollen anſtatt der Selbſtſuchtiſt, und 
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Bliie nicht ankommen wird. Es 
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nicht mehr erhalten werden, und die Erkenntniß hat 
ſich Bahn gebrochen, daß dies nur durch ein geſetz⸗ 
liches Eingreifen geſchehen kann. 

Unter den vielen Tauſenden, welche Jahr aus 
Jahr ein die Landſtraßen bedecken, befinden ſich ohne 
Frage arbeitsſcheue Elemente in großer Zahl, aber 
auch in erheblicher Zahl arbeitswillige Leute, welche 
die Ungunft der Verhältniſſe auf die Wanderſtraße 
gewieſen hat. Wie ſich bei fteigenden Konjunkturen 
neue Arbeitsſtätten eröffnen, ſo ſchließen ſich dieſelben 
unabhängig von dem Willen des Einzelnen, bei wirth⸗ 
ſchaftlichem Niedergang; in manchen Betrieben, wie 
z. B. im Baugewerbe und auch in der Landwirthſchaft 
hängt außerdem der Bedarf an Arbeitskräften von der 
Jahreszeit ab. Es wird daher immer eine bald 
größere, bald kleinere Zahl von Arbeitern geben, die 
ohne eigene Schuld die bisherige Arbeitsgelegenheit 
verlieren und eine neue in der Nähe nicht zu finden 
vermögen. Nicht alle find in der Lage, ſoviel vom 
Arbeltsverdienſt zurückzulegen, um ſich, beſonders 
während längerer arbeitsloſer Zeit, unterhalten zu 
können. Wenn auch dem Staate nicht die Verpflichtung 
auferlegt werden kann, ſeinerſeits ſolchen Arbeitsloſen 
Arbeit zu verſchaffen oder ſie zu unterhalten, ſo liegt 
es doch nicht außerhalb der ſtaatlichen Aufgabe, den 
Arbeit Suchenden in ihrem Bemühen, ſich aus eigener 
Kraft den Lebensunterhalt zu erwerben, durch Förderung 
bierzu geeigneter Mittel zu Hilfe zu kommen. Damit 
wird einerſeits verhütet, daß bisher nützliche Mitglieder 
der menſchlichen Geſellſchaft wirthſchaftlich und moraliſch 
untergehen und ſchließlich mit den Strafgeſetzen in 
Konflikt gerathen; andrerſeits wird den Geſunkenen, 
die wider ihren Willen durch die Verhältniſſe in einer 
ſolchen Lage feſtgehalten werden, dle Rückkehr zu ge⸗ 
ordneter Arbeit erleichtert. 

Dieſem Zweck haben die Verpflegungsſtatlonen mit 
unzweifelhaftem Erfolge gedient, und hierin liegt ihre 
jozialpolitiihe Bedeutung; aber auch von einem 
weiteren Geſichtspunkte muß dieſelbe beurtheilt werden. 
Wenn bisher gegen Arbettsſcheu, Bettelei und Land⸗ 
ftreicheret vielſach in nicht erwünjchter Weiſe ſtrafrecht⸗ 
lich eingeſchritten werden konnte, ſo liegt das daran, 
daß der Thatbeſtand dieſer Uebertretungen ſich Mang 
ausreichender Merkmale häufig nicht mit genügender 
Beſtimmtheit feſtſtellen läßt. Die Verpflegungsſtatlonen 
lönnen nach einer geſetzlichen Regelung hier werthvolle 
Dienſte leiſten und ein untrüglicher Prüſſtein auf 
Arbeitsſcheu und Landſtreicherei werden. 

Der Geſetzentwurf, welcher dem Landtage unver⸗ 
züglich zugehen wird, knüpft im Weſentlichen an die 
bereits vorhandenen Einrichtungen an und enthält nur 
diejenigen Beſtimmungen, welche zur Erhaltung und 
Welterentwicklung des Werkes unerläßlich find. Für 
die Höhe der entſtehenden Koſten bieten die Er⸗ 
fahrungen in den Provinzen Weſtfalen und Heſſen⸗ 
Naſſau einen Anhalt, wo das Statlonsweſen am voll⸗ 
kommenſten durchgeführt iſt: im Jahre 1892—93 ent⸗ 
fielen in Weſtfalen von den Koſten auf den Kopf der 
Bevölkerung rund 4, in Heſſen⸗ Naſſau rund 3 Pfg. 
Die erforderlichen Mittel erſchelnen alſo nur gering, 
wenn man bedenkt, wieviel Millionen aue und im 
ganzen Lande ohne Prüfung des Bedürfniſſes und der 
Würdigkeit als Almoſen hingegeben werden. Zudem 


r alle böſen Anlagen durch Vernunft, nicht durch 
a nach den Geſetzen der Natur, 
nicht durch die Fehler menſchlicher Inſtitutionen binnen 
kurzer Zeit zu einer Geſellſchaft, wle ſie heute iſt, ent⸗ 
arten würde, worin eine Klaſſe von Eigenthümern 
und eine Klaſſe von Arbeitern beſteht, und derer 
Haupttetebfeder die Selbſtſucht iſt. Man werfe hier 
nicht ein, das Ende der menſchlichen Entwickelungs⸗ 
fähigkeit ſei nicht abzuſehen, was heute nicht ſei, könne 
im Laufe der Jahrhunderte dennoch ftatifinden, wenn 
ſich die Natur der Menſchen zu höherer Vollkommen 
heit entwickelt habe, und man verweiſe nicht auf das 
Geſetz der Artverbeſſerung. Die Schafzucht bemühte 
fig einſt, durch Kreuzung Schafe mit kleinen Köpfen 
und Beinen hervorzubringen. Ginge es mlt dieſen 
Versuchen weiter, je könnte man glauben, die 
Köpfe und Beine würden ſchlteßlich zu ganz 
verſchledenen Quantitäten zuſammenſchrumpfen. Aber 
es giebt eine Grenze. Mag dieſe für den 
vorliegenden ge nicht e lin, 15 
kann doch leicht ein Punkt gefunden werden, 
—— he ö Pe mit Sicherheit 
behauptet werden, wenn die Verbeſſerung auch immer 
weiter fortſchritte, ſo würden die Köpfe und Beine 
der Schafe doch niemals ſo klein werden, wie E055 
und Beine einer Ratte. Daſſelbe gilt nach der Seite 
des Wachs thums bin. Jedenfalls find die N 
auf welchen die Argumente für die organische Vervoll⸗ 
kommnungsfähigkeit des Menſchen beruhen, wi an 
verhärtet, um aus ihnen feſte Schluͤſſe auf ae 
etwas, welches einem idealen Staate der Zu 3 
ähnlich ſähe, zuzulaſſen. Das Menſchengeſchlecht ſchein 
kaum jener Vervollkommnung fähig, 


lare der Gattung zur 
en — Und das iſt ein ſehr ſchwieriges 


ü Der tdeale Zukunftsſtaat wäre wohl 
an gel es Schwelßes der Edlen würdig, wenn 
das Dichten und Trachten des menſchlichen Herzens 
nicht böie von Jugend auf“ wäre. So aber bleibt er 
der romantiſche Traum von der blauen Blume. 


—ſ ö .d ((— 


iſt es gerade Aufgabe des Geſetzes, die Statlonskoſten 
durch angemeſſene Vertheilung auf breiten Grundlagen 
weniger drückend zu machen und durch ſtrenge, einen 
Mißbrauch der Stationen verhindernde Beſtimmung 
herabzumindern. 

Zur Einrichtung der Verpflegungsſtationen werden 
durch den Geſetzentwurf die Kreiſe verpflichtet. Je⸗ 
doch iſt denſelben alljqährlich die Hälfte der ihnen 
durch die Verpflegungsſtationen erwachſenen Koſten von 
dem Provinzialverbande zu erſetzen, welcher außerdem 
eine Erhöhung der den Kreiſen zu erſtattenden Koſten 
beſchließen kann. Darüber, an welchen Orten inner⸗ 
halb einer Provinz Verpflegungsſtationen einzurichten 
find, beſchließt der Provinzlalrath. 

Ueber die Einrichtung, Verwaltung und Benutzung 
der Verpflegungsſtationen, insbeſondere über die 
Wander⸗ und Arbeitsordnung, ſowie über die Regel⸗ 
ung des Arbeitsnachweiſes ſoll der Oberpräſident nach 
Anhörung des Provinzialratbes die näheren Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen. Von der Aufnahme in eine Ver⸗ 
pflegungsſtation ſind ausgeſchloſſen Betrunkene, Land⸗ 
ſtreicher und des Landſtreichens Verdächtige. Zu letz⸗ 
teren iſt zu rechnen, wer um Aufnahme in eine Ver⸗ 
pflegungsſtation nachſucht, es aber ohne zureichenden 
Grund ablehnt, in eine ihm dort angebotene Arbeits⸗ 
ſtelle einzutreten, oder nicht im Stande iſt, ſich über 
feine Perſon auszuweiſen und den Nachweis zu 
liefern, daß innerhalb der letzten vier Monate 
wenigſtens zeitweile in Arbeit geſtanden hat. Aus⸗ 
geſchloſſen iſt ferner, wer wegen Erſchleichens der Auf⸗ 
nahme in eine Verpflegungsſtation beſtraft iſt, während 
ſechs Monaten ſeit Verbüßung der letzten Strafe. 
Mit Haft wird beſtraft: 1) Wer zum Zwecke der Auf⸗ 
nahme in eine Verpflegungsſtation ſalſche Angaben 
macht, 2) wer ſich weigert, die ihm zugewieſene Arbeit 
zu verrichten. 0 

Das Geſetz ſoll am 1. April 1896 in Kraft treten 


Die Anlage 
des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals. 


Der Kanal durchzieht die Halbinſel Schleswig⸗ 
Holſtein von der Elbe über Rendsburg zur Dftiee in 
einer Länge von 98,65 Kilom. Seine beiden Münd⸗ 
ungen befinden ſich: zur Nordſee an der Elbe bei 
Brunsbüttel, zur Oſtſee an der Kieler Föhrde bei 
Holtenau nördlich von Kiel. Jede dieſer Mündungen 
ſſt für den Eingang und Ausgang der Schiffe mit 
zwei nebeneinander liegenden Schleuſen verſehen, 
welche, ſo lange es die Waſſerſtände geſtatten, für die 
durchgehende Schiffahrt geöffnet bleiben. An der Oft- 
ſee ſtehen dleſe Schleuſen für gewöhnlich offen, an 
der Elbe ſind ſie, normale Witterung vorausgeſetzt, 
während jeder Fluthperiode 3 bis 4 Stunden geöffnet. 
Die Schiffsbewegung hat ſich thunlichſt in der Fahr⸗ 
richtung rechts zu vollziehen, jo daß immer die eine 
Schleuſe für die einfahrenden, die andere Schleuſe für 
die ausfahrenden Fahrzeuge an jeder Mündung zur 
Nutzung kommt, alſo Begegnung in und unmittelbar 
vor den Schleuſen vermieden wird. Jede dieſer 
Mündungsſchleuſen, die nur bei weſentlichen Höhen⸗ 
unterſchteden des Innen⸗ und Außenwaſſerſtandes in 
Wirkung kommen, iſt 25 Mtr. breit und hat eine 
Länge zwiſchen den Thoren von 150 Mtr. Auf den 
Schleuſenſchwellen iſt bei niedrigſtem Kanalwaſſerſtande 
noch eine Waſſertiefe bei Brunsbüttel von 8.70 Mtr., 
bei Holtenau von 9.07 Mtr. Zur Bewegung durch 
die Schleuſen iſt für die Schiffe, ſo weit nöthig, je 
ein Schleppdampfer für jede Schleuſe vorhanden. Die 
Schleuſen an beiden Mündungen werden in den 
Thoren, Schützen und Spillen hydrauliſch bewegt, um 
die Schiffe ſchnell zu befördern. Binnenſeits der 
Schleuſen befinden ſich Häfen, welche als Warteplätze 
für die Schiffe dienen, die Auſenthalt haben. 

Der Kanal hat bei niedrigſtem Waſſerſtande 8,5 
Mtr. Tiefe bei einer Sohlenbreite von 22 Mtr. Bei 
6,5 Mtr. tiefgehenden Schiffen iſt die Breite in Kiel⸗ 
höhe zu 34 Mtr. bemeſſen. Die Böſchungen des 
Kanols ſind bis zu 3 Mtr. über der Sohle 1:3, von 
3 bis 7 Mtr. über der Sohle 1:2. In der Höhe 
von 7 Mtr. über der Sohle liegt an jeder Seite ein 
2.5 Mir. breites Bankett, auf welches ſich der Fuß 
der bis auf 1 Mtr. über Mittel waſſer (Normalſpiegel) 
hinauf reichenden Steinböſchung aufſetzt. In den 
Krümmungen von 1000 Mtr. bis 2500 Mtr. Radius 
iſt die Sohle noch verbreitert, damit die Schiffe ſie 
leichter durchlaufen können. 

Die Fahrt durch den Kanal unter Lootſenkontrole, 
welche auch die Zollaufſicht bewirkt, darf nicht 5,3 
Knoten Geſchwindigkeit überſchreiten, jo daß mit ge⸗ 
ringen Aufenthalten bei Schleuſen und Brücken auf 
eine Durchgangszeit von 13 Stunden zu rechnen iſt. 
Dampfer können mit eigener Kraft gehen, Segelſchiffe 
dagegen werden geſchleppt. Die Einzelheiten des Be⸗ 
trlebes werden nach einem noch nicht ganz abgeſchloſſenen 
Betrlebsreglement geordnet. Der Gebührentarif ſteht 
noch nicht feſt. 

Beide Ufer des Kanals find in Höhe des Waſſer⸗ 
ſpiegels zum Schutz gegen Wellenſchlag mit Steinen 
bekleidet, und es befinden ſich in Entfernungen von 
200 Mtr. Steintreppen in dieſen Pflaſterungen. Am 
Ufer entlang und in einem Abſtande von 25 Mtr. zu 
beiden Seiten der Treppen ſtehen für etwaigen Bedarf 
Haltepfähle. Bei Kilometer 12,2, 22,6, 35, 47,35, 
59,1. 70, 84 und in den Seeen befinden ſich Aus⸗ 
weicheſtellen, mit Haltepfählen an den Ufern, von 6,5 
Mtr. Waflertiefe bei Niedrigwaſſer, in welche die 
Handelsſchiffe eintreten, wenn größere Kriegsſchiffe 
den Kanal durchlaufen. Dieſe Ausweichen find je 
250 Mtr. lang in jedes Ufer 12 Mtr. tief einge⸗ 
e Sa | 

„per Kanal wird für den Landverkehr von Dreh⸗ 
brücken und Fäbren überjchritten. Die Ueberführeng 
der Weſtholſteinlſchen Eifenbahn und der Kiel⸗Flens⸗ 
burger Bahn ſind als feſte Brücken angelegt und geben 
für die Schiffahrt überhaupt kein Hinderniß ab, da 
ſie den Kanal in voller Breite freilaſſen und die lichte 
Höhe über dem Waſſerſplegel in dieſer Breite 42 
Mtr. beträgt. Die Drehbrücken haben 50 Mtr. lichte 
Welte, halten alſo dies Kanalprofil im Weſentlichen 
frei, baben oberhalb und unterhalb auf beiden Seiten 
Leitwerke und Holtepfähle für Schiffe, welche nicht 
gleich paſſiren können. Die Fähren ſind einfache 
Ziehfähren, welche den Uebergang über den Kanal 
zwiſchen den paſſirenden Fahrzeugen zu gewinnen 
haben. Für die Nachtfahrt find beide Ufer des 
Kanals durch elektriſche Glühlichter markirt, welche in 
den geraden Strecken in Entfernungen von rund 
250 Mtr. und in den Krümmungen etwas enger 
ſtehen. In den Seeen ſind Gasbojen ausgelegt. Im 
Uebrigen finden ſich bel Schleuſen und Brücken Lichter 
zur Beleuchtung und als Signale angebracht. 

Oeſtlich von Rendsburg zweigt ſich von dem 
Nord⸗Oſtſee⸗Kanal der Weg nach der Untereider ab, 
der bet Rendsburg für die ſich hier bewegende kleinere 
Schiffahrt durch eine neue Schleuſe von 12 Mtr. 
Breite, 65 Mtr. Länge führt, welche bei niedrigſtem! 


Waſſerſtande 5,97 Mtr. Waſſerklefe auf der Schwelle 
hat. Schiffe, welche dieſen Weg einſchlagen, können 
ihn jedoch nur verfolgen, wenn ſie nicht tiefer als 
3.3 Mtr. gehen und mit ihrer Länge den ſcharf ge⸗ 
krümmten Lauf der Untereider zu paſſiren vermögen 
weshalb ſie nicht über 40 Mtr. lang ſein dürfen. 


Parlaments⸗Bericht. 


Berlin, 29. April. 
Deutſcher Reichstag. 

Zweite Berathung des Geſetzentwurfs betr. die 
privatrechtlichen Verhältniſſe der Binnenſchiffahrt. 

§ 1, welcher beſtimmt, wer Schiffseigner iſt, wird 
nach kurzer Debatte angenommen. 

Bei § 4 ſchlägt die Kommiſſiou einen Zuſatz über 
die Haftpflicht vor, nach welchem der Schiffseigner, 
auch wenn er ſelbſt das Sch eff führt, ausſchließlich mit 
Schiff und Fracht haftet. 

Staatsſekretär Nieberding bekämpft dieſen Zuſatz, 
nimmt aber gleichzeitig die Kommiſſion gegen die An⸗ 
griffe der „Schiffer⸗Zeitung“ in Schutz, welche lediglich 
niedrige Beſchuldigungen ſelen und ihn nicht abhalten 
könnten, der Dankbarkeit für die Arbeit der Kommiſſion 
Ausdruck zu geben. 

Der Paragraph wird in der Faſſung der Kommiſſion 
angenommen. | 

Bei 5 23, welcher vorſchreibt, der Schiffsmann 
dürfe das Schiff ohne Erlaubniß des Schiffers nicht 
verlaſſen, wurden mehrere Anträge des Abg. Stadt⸗ 
hagen (Soz.) abgelehnt. 


§ 29 wird in der Faſſung der Kommiſſion mit 


einem Zuſatz des Abg. Baſſermann (natl.) angenommen, 
nach welchem der Frachtenführer nicht berechtigt iſt, 
von mehreren Abſendern gleichzeitig für denſelben Tag 
das Liegegeld zu beanſpruchen. 

Die weiteren Theile des Geſetzentwurfes wurden 
ohne erhebliche Diskuſſion nach den Beſchlüſſen der 
Kommiſſion angenommen. 

Ebenſo wird der Geſetzentwurf über die privat⸗ 
rechtlichen Verhältniſſe der Flößerei angenommen. 

Die Entſcheidung über die Reſolutlonen wird auf 
die dritte Leſung verſchoben. 

Nächſte Sitzung: Dienſtag. Rechnungsſachen und 
kleinere Vorlagen, darunter die Kommunalweinſteuer. 

Schluß 51 Uhr. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 30. April. 
Deutſchland. 

— Der Kaiſer iſt in Schlitz eingetroffen und wurde 
von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch begrüßt. Die Stadt 
iſt reich beflaggt; es herrſcht prachtvolles Wetter. 

— Der Bundesrath hat in ſeiner geſtrigen Sitzung 
den Geſetzentwurf wegen Feſtſtellung eines Nachtrages 
zum Reichshaushalts⸗Etat für das Etatsjahr 1895/96 
angenommen. 

— Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt: 
Nach den über den japaniſch⸗chineſiſchen Frledensſchluß 
bisher bekannt gewordenen Nachrichten iſt der Aus⸗ 
tauſch der Ratlfikationen desſelben auf den 8. Mai in 
Tſchifu feſtgeſetzt worden. Dies würde die Abſendung 
des Rattfikationsdokuments von Peking am 2. oder 3. 
Mai bedingen. — Für die japaniſche Regierung dürfte 
es keinen Nachtheil bieten, auf der Einhaltung des 
Ratifikationstermins zu beſtehen, da die Bedenken der 
drei Mächte gegen den Vertrag nach der Rattfikation 
dieſelben bleiben werden wie vor dieſem Schritte. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstags 
beantragt, die Wahl des Abg. v. Dziembowski (Bomſt) 
im Wahlkreiſe Bomſt⸗Meſeritz für ungültig zu erklären. 

— Die Abgeordneten Dr. Arendt und Gen. haben 
im Abgeordnetenhauſe zu dem Antrag des Abgeord⸗ 
neten v. Mendel⸗Steinfels den Antrag eingebracht, die 
Königliche Staatsregierung zu erſuchen, dem Landtage 
baldmöglichſt eine Vorlage wegen Errichtung einer 
ſtaatlichen Centralkreditanſtalt zu machen, welcher die 
Aufgabe zuzumeljen iſt, die Kreditbedürfniſſe der 
produktiven Gewerbe, insbeſondere des kleineren 
Grundbeſitzes und des Handwerkerſtandes zu möglichſt 
billigem Zinsſatz zu befriedigen uns zu dleſem Zweck 
auch die von kommunalen Korporationen ins Leben 
gerufenen Kreditanſtalten, ſowie die auf dem Prinzip 
der Selbſthülfe und der Selbſtverwaltung beruhenden 
Kreditgenoſſenſchaften durch Gewährung möglichſt 
niedrig verzinslicher Darlehen zu unterſtützen. 

— Die Pollzeiverwaltungen in den Provinzen, ins⸗ 
beſondere ſtädtiſche Poltzeiverwaltungen, richten mit⸗ 
unter ihre Mittheilungen über angebliche Seuchenein⸗ 
ſchleppungen vom Berliner Viehhoſe an die ſtädtiſche 
Direktion dieſes Viehhofs, welche keine polizeilichen 
Befugniſſe beſitzt. Da bierdurch Verzögerungen in 
der Anordnung der erforderlichen polizeillchen Ermittel⸗ 
ungen, ſowie der zu ergreifenden Sicherheitsmaßregeln 
herbeigeführt werden können, fo hat der Minifter für 
Landwirthſchaft, Domänen und Forſten durch Erlaß 
an die Regierungspräſidenten vom 22. April 1895 
beſtimmt, daß fortan ſämmtliche Mittheilungen aus 
würtiger Behörden, welche dle Handhabung der 
Beterinärpolizet auf dem Berliner Centralviehhoſe be⸗ 
treffen, direkt an „die Königliche Veterinärpolizei auf 
dem Centralvlehhof zu Berlin“ zu richten ſind, infos 
fern es ſich nicht um Beſchwerden über dieſe Veterinär⸗ 
polizei handelt. Derartige Beſchwerden ſollen bei dem 
Königlichen Pollzei⸗Präſidenten in Berlin angebracht 


1 
x ur Widerlegung der Darſtellung einzelner 
Blätter, als ob die deutſche Politik mit Eintritt in die 
diplomatiſche Aktion an der Seite Rußlands und 
Frankreichs eine überraſchende Wendung genommen, 
weiſt die „Nordd. Allg. Zig.“ darauf hin, daß Deutſch⸗ 
land bereits Anſangs März der japaniſchen Reglerung 
Mäßigung angerathen habe. Der von der engliſchen 
Preſſe gegen die deutſche Politik erhobene Vorwurf 
der Inkonſequenz ſei um jo auffälliger, als man in 
England nach den erſten Stegen der Japaner ein 
Eingreifen in die kriegeriſchen Ereigniſſe ſelbſt zu 
Gunſten Chinas befürwortete, auch ſpäter, wenigſtens 
in der engliſchen Preſſe, die Bereitwilligkeit ſich zeigte, 
mäßigend auf den Sieger einzuwirken. Die deutſche 
Regierung thue recht daran, daß fie ſich weder durch 
den Wandel in der engliſchen Haltung, noch durch 
gerechtfertigte Sympathien für die Kriegsleiſtungen der 
Japaner abhalten läßt, den deutſchen Intereſſentheil 
zur vollen Geltung zu bringen. Daß ſich Deutſchland 
bierbet in Gemeinſamkeit mit den Nachbarn im Oſten 
befindet, kann uns auch im Hinblick auf unſere offene 
und ehrliche Friedenspolitik in Europa nur hoch will⸗ 
kommen ſein. Daher ſind dle Blätter im vollen Rechte, 
die wünſchen, daß Deutſchland, ſo wenig es berufen 
iſt, fremde Intereſſenten zu beſchützen, mit Rußland 
N as einer energiſchen Vertretung 
ande ſtaſi 
innen ene eztehungen in Oſtaſien zu Gute 
— Der Kaiſer hat dem Landesdirektor v. 
den Kronen⸗Orden erſter Klaſſe verlleben. e 
— Gegenüber den Ausführungen der „Kreuzztg.“ 


und des Blattes „Export“, daß ſämmtliche in Marokko 


lebenden Deutſchen gefährdet ſeien, da Deutſchland an⸗ 
läßlich der Ermordung des Deutſchen Franz Neumann 
im Dezember 1894 von der marokkaniſchen Regierung 
die Zahlung einer Entſchädigung nicht erzwungen habe, 
weiſt die „Nordd. Allg. Zig.“ darauf hin, daß der 
Mörder Neumann's hingerichtet und die Helfershelfer 
zu lebenslänglichem Gefängniß verurtheilt worden 
ſeien, der Sultan von Marolko perſönlich 25000 Fres. 
gewährt und die marokkaniſche Regierung außerdem 
die Zahlung von 50000 Fred. zugeſichert habe. Bis⸗ 
her vertrat Marokko den Standpunkt, daß entweder 
die Beſtrafung des Mörders oder eine Geldentſchädi— 
gung beanſprucht werden könne, einer Praxis, welcher 
ſich die reklamirenden Mächte ſtets fügten, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe Spanien im Jahre 1889 anläßlich der 
Tödtung einer Spanierin in Marokko. ie deutſche 
Regterung erreichte alſo mehr als andere Mächte vor 
ihr in Marokko. Auch im Falle Rockſtroh dürfte eine 
vollſtändige Genug thuung erreicht werden. 

— Der „Natlonal⸗Zeitung wird aus Schleſien bes 
richtet, daß der Min ſter v. Köller in einem Rund⸗ 
ſchreiben an die Oberpräſidenten und Regierungs⸗ 
präſidenten ſich ſehr nachdrücklich gegen jede weitere 
Thellnahme der Verwaltungsbeamten an der agrariſchen 
Agitation ausgeſprochen und über etwa noch vor⸗ 
kommende Fälle derſelben Bericht verlangt habe. 

— Die Reichstagsſtichwahl ſür den Wahlkreis 
Weimar⸗Apolda iſt auf den 9. Mal feſtgeſetzt. 

Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Sonntag Nachmittag um 7 Uhr 5 Min. er⸗ 
folgte in Laibach ein heftiger kurzer Erdſtoß mit vor 
hergehendem ſtarken Getöſe. Nachts fühlte man zwei 
ſchwächere Stöße. Das regnertſche kalte Wetter macht 
ſich für die Feldbewohner recht empfindlich. Der 
Barackenbau ſchreitet fort. Sämmtliche Kirchen mit 


Ausnahme der Domkirche find noch geſperrt. Der 
Gottesdienſt wird im Freien abgehalten. Die Sicher- 
heit und die Sanitätszuſtände ſind normal. Die 


Adaptirungs⸗ und Demollrungsarbeiten ſchreiten fort. 
— Dem Wiener Hiliscomitee find bisher für die 
durch das Erdbeben in Laibach Betroffenen 32,000 
Gulden zugegangen. 

— Die Difizterdeputation des oſtpreußiſchen 
Küraſſier⸗Regiments Nr. 3 iſt aus Olmütz, wo ſie 
ſich dem neuen Chef des Regiments Erzherzog Eugen 
vorgeſtellt hatte, in Wien eingetroffen und vom Katſer 
in Audienz empfangen worden; heute Nachmittag 
nimmt fie an der Hofſtafel in Schönbrunn theil. 

— In Wöllan haben die Bergarbeiter die Arbeit 
eingeſtellt. 

Italien. 

— Der König der Belgier, welcher in Venedig 
eingetroffen war, iſt nach München abgereiſt. 

— Der Unterſtaatsſekretär v. Rotenhan wurde 
geſtern von dem Papſt empfangen. 

Frankreich. 

— Der Miniſter des Innern traf geſtern früh 
7 Uhr in Epina ein und begab ſich alsbald nach den 
von dem Dammbruch betroffenen Ortſchaften, um dort 
als erſte Unterſtützung 30 000 Fics. zu vertheilen. 
Ueberall ſpielten ſich erſchütternde Scenen ab. Die 
Einwohner durchſuchen, unterſtützt von den Truppen, 
den Schlamm nach etwaigen Leichen. Unter dem 
Trauergeläute der Kirchenglocken finden zahlreiche 
Beerdigungen ſtatt. — Der Miniſter ließ ſich von den 
Ingenieuren Aufklärungen über die muthmaßlichen 
Urſachen der Kataſtrophe geben, welch letztere nach 
Anſicht der Ingenieure in der ſtrengen Kälte des 
letzten Winters zu ſuchen ſind. — Mittags reiſte der 
Miniſter wieder nach Parts zurück. 

— Geſtern Nachmittag fand die Eröffnung des 
Salons der Champs Elyée durch den Präſidenten der 
Republik ſtatt. 

Rußland. 


— Die Ruſſiſche Telegraphenagentur iſt ermächtigt, 
aus dem offiziellen Berichte über die in 23 Gouverne⸗ 
ments ausgeführten Nothſtandsarbeiten in den Jahren 
1891 bis 1894, welcher der kompetenten Kommiſſion 
mit allen rechtfertigenden Dokumenten von dem General 
Annenkow überreicht wurde, mitzutheilen, daß die 
Regierung 134 Millionen Rubel hierfür ausgeworfen 
hatte. Es wurden erbaut 266 Kirchen mit Schulen, 
16 Elevatoren, 31 Getreidemagazine, etwa 400 Werſt 
Straßen ꝛc. 90 pCt. der ausgeworfenen Summe kamen 
direkt der nothleidenden Bevölkerung zu Gute. Be⸗ 


züglich der transkaſpiſchen Eiſenbahn, die ebenfalls 


General Annenkow erbaut bat, erfährt die Ruſſiſche 
Telegraphenagentur, daß dieſelbe nun nach Margelan 
und Andidsban fortgeſetzt werden würde. 

— Der deutſche Botſchafter Fürſt von Radolin iſt 
geſtern Vormittag 10 Uhr 45 Min. in Petersburg 
eingetroffen und von dem Botſchaftsrath v. Tſchirſchly 
und Bögendorff, ſowle den übrigen Mitgliedern der 
Botſchaft empfangen worden. 

Großbritannien. 

— Das Unterhaus genehmigte mit 252 gegen 230 
Stimmen einen Antrag Harcourts, durch welchen für 
die noch übrig gebliebene Dauer der laufenden Re⸗ 
gierungsvorlagen ein größerer Theil der Sitzungen 
eingeräumt wird. 

— Pceinz Albrecht von Preußen reiſte geſtern früh 
via Queensborough⸗Vliſſingen nach dem Haag, wo er 
ſich einen Tag aufhalten wird, bevor er nach Braun⸗ 
ſchweig zurückkehrt. 

Griechenland. 

— Ralli wurde in Athen gewählt; Admiral 
Kanaris unterlag mit 94 Stimmen Minderhelt. 
Dragunis, Theotokt und ſämmlliche Mitglieder des 
letzten Kabinets Trikupis fielen durch; Karapanos, 
Typaledo und Kozati wurden gewählt. 

Serbien. 

— Die Skupſchtina überreichte heute Nachmittag 
in corpore dem König die Adreſſe, die er dankend ent⸗ 
gegennahm. 4 

Belgien. 

— Der Staatdanmwalts » Stellvertreter Smeeſters 
erftattete heute fein Gutachten in dem Rechtsſtrette des 
deutſchen Reiches gegen den O tender Rheder Ham⸗ 
man wegen der verweigerten Auslieferung von De⸗ 
peſchenſäcken des Dampfers „Elbe“. Das Gutachten 
beantragt, daß der Gerichtshof die Klage für un⸗ 
zuläſſig, ſich ſelbſt aber für unzuſtändig zu deren Ent- 
ſcheidung erkläre; das Gericht möge Vertagungs⸗ 
beſchluß erlaſſen, bis durch den zuſtändigen Richter 
ein Endurthetl gefällt ſet; es möge dem Kläger auf⸗ 
tragen, den Streit binnen einer zu beſtimmenden 
Friſt vor den zuſtändigen Richter zu bringen und 
den Beliagten in die Koſten des gegenwärtigen Vers 
fahrens veructheilen. 

Japan China 

— Auf Formoſa kommen überall ernſte Unruhen 
vor. In Tamſuti wurden Mannſchaften des deutſchen 
Kreuze s „Irene“ zum Schutz der Ausländer gelandet. 
Am 22. April tödteten chineſiſche Soldaten ihren 
General. Die Leibwache des Gouverneurs griff hier⸗ 
auf die Soldaten an, tödtete 30 und verwundete 50. 
Schließlich wurden die Empörer auseinandergetrieben. 


a 


Afrika. 

— Nach einer Meldung aus Fez vom 22. April 
erwartet man, daß eine franzöſiſche Miſſion mit einer 
Eskorte nach Fez abgeht. 

E Amerika. 

— Die europäiſchen Konſuln bemühen ſich, die 
Regierung von Nicaragua zu bewegen, ſich den eng? 
liſchen Forderungen zu unterwerfen. 

Cuba. 

— Nach einem Telegramm aus Havanna wurden 
die Aufſtändiſchen unter Macio bei Parra Hueco von 
den Spaniern geſchlagen. Die Auſſtändiſchen erlitten 
ſchwere Verluſte. Eine andere Abtheilung unter 
Garzon wurde ebenfalls geſchlagen und hakte große 
Verluſte an Gefallenen und Gefangenen. — Einer in 
Cube eingegangenen Depeſche zufolge fand am 19. April 
bei Guantanamo ein Gefecht zwiſchen 200 Mann 
ſpaniſcher Truppen und einer ſtarken Streitmacht der 
Auſſtändiſchen ſtatt. Die Regierungstruppen wurden 
geſchlagen und beinahe ſämmtlich niedergemacht, nut 
vier oder fünf Mann entkamen. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. (Perſonalien). Prinzeſſin Marie z 


Schleswig ⸗Holſtein⸗ Glücksburg iſt als Aebtiſſin für 


das adlige Fräuleinkloſter zu Itzehoe beſtätigt worden. 
— Die Einladung des Grafen Hans von Werthern⸗ 
Beichlingen auf Schloß Beichlingen zur Einnahme 
ſeines Sitzes im Herrenhauſe auf Grund des ihm nach 
der Verordnung vom 12. Oktober 1854 zuſtehenden 


erblichen Rechts iſt genehmigt worden. — Der Ritter: 


gutsbeſitzer, Kammerherr von Esbeck⸗Platen auf 
Kapelle auf Rügen iſt zum Mitgliede des Herren- 
hauſes auf Lebenszeit berufen worden. — Dem Land⸗ 


rath des Kreiſes Weſtpriegnitz, Geheimen Regierung“ 


rath Julius Alexander von Jagow zu Perleberg iſt 


die zum 1. Mat cr. nachgeſuchte Entlaſſung aus dem 


Staatsdienſte mit Penſion ertheilt und demſelben zu⸗ 


gleich der Rothe Adlerorden dritter Klaſſe mit der 
Schleife verliehen worden. — In der Wohnung des 


Armeebiſchofs Dr. Aßmann 
Sonntag ein Einbruchs diebſtahl verübt worden, bei 
dem eine größere Anzahl Gegenſtände geſtohlen wurden, 
darunter das koſtbare Biſchofskrenz mit Kette und der 
Biſchofsring. Der Biſchof ſichert eine Belohnung von 
500 bis 1000 Mk. für die Wiederbringung von Kreuz 
und Ring in unbeſchädigtem Zuſtande zu. 


it in der Nacht zu 


Berlin. Der Handels miniſter hat den Direktoren 


und Kuratorten der Webeſchulen den Entwurf eines 
Normallehrplans zur Veußerung zugehen laſſen. Danach 
ſollen die Preußiſchen Fachſchulen für Weberei jortan 


in „höhere Webeſchulen“ und in „Webeſchulen“ zer⸗ 


fallen. Die letzteren find nur zur Ausbildung von 
Werkmeiſtern, erſtere auch zur Heranbildung von 
Fabrikanten, Fabrikdirektoren, Muſterzeichnern und 
Maſchinentechnikern für die Textilinduſtrie beſtimmt⸗ 
Für gelernte Weber, 


denen es zum Beſuche der 


Tagesſchule an Zeit oder den nöthigen Mitteln fehlt, 


ſowie für das kaufmänniſche Perſonal in den Manu⸗ 
fakturwaarengeſchäften ſind beſondere Abend⸗ und 
Sonntagskurſe vorgeſehen. Der Kurſus an den höhe⸗ 
ren Webeſchulen ſoll zwei Jahre, der an den Webe⸗ 
ſchulen ein Jahr dauern. Ooligatoriſche Unterrichts⸗ 
gegenftände in der Tagesabtheilung find: Bindungs⸗ 
lehre, Muſterausnehmen, Matertalleyre, Maſchinen⸗ 
lehre, praktiſch's Weben, Zeichnen, Fachrechnen, Buch⸗ 
führung und Geſetzeskunde. Nach Bedarf wird ein 
fafultattver Unterricht in fremden Sprachen eingerichtet. 
Als höhere Webeſchulen ſind folgende ſchon beſtehende 
Anftalten in Ausſicht genommen: für die Baum⸗ 
wollen⸗Induſtrie in Mülheim a. Rh., für die Leinen? 
Induſtrie in Sorau, für die Wollen ⸗Induſtrie in 
Aachen (Tuch und Buckskin) und in Berlin (Damen? 
kleider⸗„ Mäntel⸗ Decken⸗, Möbelſtoffe, Tücher und 
dergleichen), für die Seiden⸗ und Sammet⸗In duſtrie 
in Krefeld. Vor endgültiger Feſtſtellung ſoll übrigens 
der Normallebrplan in einer Konferenz, zu der außer 
den Webeſchuldirektoren auch Fabrikanten und ſonſtige 
Sachverſtändige zugezogen werden dürften, eingehend 
durchberathen werden. Bei dieſer Gelegenheit werden 
wohl auch noch andere, die Webeſchulen betreffende 
Fragen, wie die Ausbildung der 
ſichtigung der 
Beſchaffung 
werden. 


der Lehrmittel u. dergl. m. erörter 


Lehrer, die Beauf⸗ 
Schulen, die Höhe des Schulgeldes, die 


Weimar. Nach amtlicher Feſtſtellung erhlelten 


bei der am 25. d. Mts. ſtattgehabten Reichstagserſotz⸗ 


wahl im erſten Weimarer Wahlkreis Landwirth 
Reichmuth (konſ. bezw. Bund der Landwirthe) 5257, 
Schankwirth Baudert (Sozialdemokrat) 5742, Ober⸗ 
bürgermeiſter Baumbach (freifinnig) 4660 und Land⸗ 
gerichtsrath Kulemann (nationalliberal) 2351 
Zwiſchen Reichmuth und Baudert hat ſomit 
ſtattzufinden. 

Dresden. Wie nunmehr amtlich mitgetheilt wird, 
entfielen bei der Reichstagserſatzwahl am 25. d. M. 
im 6. ſächſiſchen Wahlkreis auf Horn (Soz.) 16.512, 
auf Hartwig (Ant.) 8,539 und auf Andrae (fonf) 
7,538 Stimmen. Horn iſt ſomit gewählt. 


Stichwahl 


Stimmen. 


Lübeck. Die Bürgerſchaft genehmigte heute ein⸗ 
ſtimmig die Einſetzung einer Entſcheidungs⸗Kommiſſion 


zur Löſung des zwiſchen dem Senat und der Bürger⸗ 
ſchaft beſtehenden Konfliktes über 
einer Lübecker Staatslotterie. 
Bremen. Der hieſige Verein der deutſch⸗fret⸗ 
ſinnigen Partei hat am 25. d. Mts. faſt einſtimmig 
beſchloſſen, das Programm der früheren freifinnigen 
Partei (von 1884) unverändert beizubehalten. 
Danzig. Der hieſige Lehrerverein hielt am 
Sonnabend jeine Aprilſitzung im Kalſerhofe ab. Here 
Richter feſſelte die zablreich erſchienenen Zuhörer durch 
einen Vortrag über die geſchſchtliche Entwickelung des 
Rechenunterrichts im deutichen Volke. Ausgehend von 
dem Kerbſtocke und dem Fingerzählen der Urgermanen 
und dem Einfluſſe der römiſchen Rechen⸗ und Schreib⸗ 
weiſe, ſchilderte er dann die große Bedeutung des all⸗ 
bekannten Rechenmeiſters Adam Ries und zeigte deſſen 
inſtructive, ſinnige Zerlegung der Zahlenwerthe an 
damals üblichen Rechenbänken. 
welche das ſchriftliche Rechnen zu geometriſchen Spielen 
ausarten ließ, erſchien die reformatortſche Zeit des 
Peſtalozzi mit ihren Vorzügen und Mängeln. Es 
galt aber ſeitdem auch im Rechen die Anſchauung als 
das Fundament aller Erkenntniß. — Auf Vorſchlag 
des Vorſtandes erklärte ſich die Verſammlung mit der 
Drucklegung des Bibliothekskataloges und der unent⸗ 
geltlichen Verabfolgung deſſelben an die Mitglieder 
einverſtanden. Zum zweiten Vorſitzenden wurde an 
Stelle des Herrn Bockmann Herr Zander II. gewählt · 
— In der Generalverſammlung des Weſtpreußiſchen 
Vereins zur Ueberwachung von Dampfk fjrin erſt Auen 
der Vorſitzende Landesrath Hinze den Bericht übe 
das verfloſſene Vereinsjahr. Der Verein hatte am 
Schluß des Jahres 612 Mitglieder und 1280 Dampf, 
keſſel. Es wurden 3103 Unterſuchungen ausgeführ 
die Helzerſchule beſuchten 48 Schüler. Zu Vorſtands⸗ 
mitglieder wurden die Herren 


Auf die ſolgende Zeit, 


die Einrichtung | 


u 


a 


Fabrikbeſitzer Ventzll⸗ 


Graudenz und Wanfrled⸗Danzig gewühlt. Die Rechnun 
für 1894, 3 Einnahme — 2 25 m 
37 2888 Mk. abſchloß, wurde entlaſtet und der für 
1895 mit 39 000 Mk. balanctrende Etat genehmigt. 
Ferner beſchloß man eine Bethefligung des Vereins 
an der Gewerbe⸗Ausſtellung in Königsberg. 
Pelplin. Ein Bombenattentat hat hier die 
Gemüther in große Aufregung verſetzt. Als am 25. 
Morgens das Dienſtmädchen des evang. Lehrers K. 
deſſen Wohnung ſich in dem neuerbauten Bet⸗ und 
Schulhauſe befindet, die Hausthüre öffnete, ſtleß ſie 
gegen einen eiſernen Gegenſtand, welchen ſie achtlos 
an die Seite warf. Hier fanden ihn die Schulkinde 
welche Herrn K. von ihrem Funde Mittheil r 
machten. Herr K. erkannte ſofort den Ch te des 
Fundſtückes, nahm daſſelbe an ſich und ln 
der Bolizeibehörde. Die angeſtellte U r 1 
daß die Bombe aus eine Sil . 
beſteht, deſſen Oeffnungen b ve an 
kapſeln verſchloſſen waren. Di An Sei . Er 
locht und durch die Deffnu = in 81 . n aer 
Bindfaden gezogen, welches bie Stell ei 18 1 
verſehen ſollte. Im Innern des bie 
ſich Sand und Pulver. Daß der Bindfaden in Brand 
geſetzt war, iſt erſichtlich, denn das obere Ende des⸗ 
ſelben iſt verkohlt. Ob es ſich hier um einen ernſt . 
Verſuch oder nur um einen dummen Jungenſt ich 
handelt, wird hoffentlich die Unterſuchun 1 Br 
Sa Huloosftand der evang. Privatſckule bol edel 
Dane der Königl. Staatsanwaltſchaft in 
R.] Aus dem Krei 
nn des 9 e DE 
0 =» Soßn j } 
ner Ricche zu Bbodewa luft n Jun r der 
genannten Gemeinde gewählt. Außer ihm hatten ſich 


noch zwei ander 
mt beworben Predigtamtskandidaten um dieſes 
born. Im Schirpitzer Forſt bei Podgorz iſt 


gabe. J Abr green Ati 

feſt mit Muſilvorträgen 5 8 — 5 
ate an den n 
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ſuchte am 27. feine Schwe Zobbot von hier be⸗ 


ſich von dort nach Neuteich begeben. 
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hierher zu 
geſchah. Als Vorſitzend 
Bürgermeiſter Gran er 
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ungsplatze begonnen werden. 
gerichtlichen Be 
0 Exemplare der Peitz 


geſandt war 
Arbe en, 
gebäuden nehmen ehe Arbeiten an den Ausſtellungs⸗ 


\ n ſehr rüftigen Fort 
Kon binnen pen elfrig betrieben, da die Eröffnung 
ſiattfinde vier Wochen, Sonntag, den 26. Mai 


n ſoll. N 1 
Da das Ausſtellungsgebiet ſich in 75 gut thun, für rechtzeitige Anmeldung von ver⸗ 


ſehr beträchtlicher Entfernung von der Stadt und 


1. Das Thier trieb fi 
de Rühe der Sangftehe under un 
Angeln größentheils uur noch daß der Fiſcher an den 
Am Donnerſtag wurde nun ein N 
in der That glückte es, den S etz ausgeworfen und 
bringen. Nun machte das kraftige 2. in dieſes zu 
waltige Anſtrengungen, ſich aus an aber ſo ge⸗ 
daß fünf Mann zu thun hatten, um een 
Boot zu ziehen. Als der Fiſcher ſelbſt n 1 ans 
Thier eine Leine um den Hals werfen wollte 8 ie 
er einen Biß in die rechte Hand, und als e rhielt 
leſe ſchnell aus der Schnauze ziehen wollte, 
ihm mit den Zähnen das Fleiſch dreier Finger voll 
ſtän dig aufgeſchlitzt. Auch weiter biß der Seehund 
mit ſolcher Wuth um ſich, daß es eine volle Stunde 
dauerte, ehe man ihn gefeſſelt hatte, dabei erhielten 
auch die anderen Leute mehrfach recht heftige Biſſe. 
Geſtern 
zur Schau ausgeſtellt. 

Tilſit. Bekanntlich beſteht hier gegen den mit 


wurde 


der 


in der Bürgerſchaft und auch innerhalb der ſtädtiſchen 
Törperſchaften eine heftige 3 1 Ran 
Oberbürgermeiſter Theſing bereits veranlaßt hatte, 
Herrn Witſchel die Polizeſverwaltung einſtweilen ab⸗ 
zunehmen, Auf Verlangen des Gumbinner Regier⸗ 


vielfach die Meinung vorhanden, 


war der Seehund am Landungsplatz in Cranz | 


Poltzeiverwaltung betrauten Stadtrath Witſchel 


ungspräſidenten mußte er fie ihm aber wieder über⸗ 
tragen. Nun hat die Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
in der verſchiedene neue Beſchwerden erhoben wurden, 
die Creirung einer neuen beſoldeten Stadtrathſtelle 
beſchloſſen, damit der neue Stadtrath die Polizeiver⸗ 
waltung übernehme. Gleichzeitig wurde eine 
Commiſſion eingeſetzt, um die gegen Herrn Witſchel 
erhobenen Vorwürfe zu prüfen, ſeſtzuſtellen und im 
Beſchwerdewege an zuſtändiger Stelle zu verfolgen. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 

Elbing, 30. April. 

Muthmafzliche Witterung für Mittwoch, den 
1. Mat: Veränderlich, milde. Lebhafte Winde. 

Die Obſtverwerthungs⸗Genoſſenſchaft (einge- 
tragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht) 
hielt geſtern Nachmittag iu der Börſe eine ſtatuten⸗ 
mäßige, vom Vorſitzenden des Vorſtandes einberufene 
Generalverſammlung ab, die als Gegenſtand der 
Tagesordnung die Aufnahme neuer Mitglieder hatte. 
Der Vorſitzende, Herr Molkereibeſitzer Schröter⸗Elbing, 
eröffnete die Verſammlung mit der Bekanntmachung, 
daß bereits 16 Mitglieder der Genoſſenſchaft ange⸗ 
hören und auch eingetragen ſeien. Sodann werden 
der Verſammlung die Namen der neuen Mitglieder 
genannt, welche zur Aufnahme vorgeſchlagen ſind. 

Perſonalien bei der Poſt. Angenommen ſind: 
als Poſteleve der Abiturient Wollin in Danzig, als 
Poſtgehilfen: Steinke in Schönlanke, Kruͤger in 
Lautenburg (Wpr.), als Poſtogent: Beſitzer Krienke 
in Lockowo (Bez. Bromberg.) Zu Ober⸗Poſtaſſiſtenten 
ſind ernannt: die Poſtaſſiſtenten Elsner in Tuchel, 
Heinke in Dt. Krone, Mongrowius in Oſterode 
(Oſtpr.), Wilde in Saalfeld, Reimer und Roſe in 
Königsberg, Senff in Oſterode (Oſtpr.), Nerlich und 
Riſtow in Schneidemühl. Die Telegraphen⸗Aſſiſtenten 
Berg, Grabp, Woettke in Königsberg, Meyer in 
Bromberg find zu Ober-Telegraphen⸗Aſſiſtenten er⸗ 
nannt worden. 

*Beſtätigung. Wie die Königliche Regierung 
in einer Verfügung an den hieſigen Magiſtrat ge⸗ 
äußert hat, wird ſie in Zukunft für frei werdende 
Lehrerſtellen in einer Stadt — ſpeziell in unſerer 
Stadt — nur ſolche Lehrer beſtätigen, die bereits die 
zweite Lehrerprüfung abgelegt haben. Veranlaßt 
wurde dieſe Verfügung durch die Beſtätigung des 
Schulam'sanwärters Z. für eine der hieſigen Schulen. 

* Stettiner Sänger. Am nächſten Sonntag, 
den 5. Mat, Montag und Dienſtag geben im Saale 
der Bürger ⸗Reſſource die auf der Rückreiſe von 
Kögigsberg nach Berlin befindlichen Stettiner Sänger, 
die langjährigen Lieblinge der Reichshauptſtadt, welche 
zur Zelt mit großartigem Erfolge im Schützenhaus⸗ 
ſaale zu Königsberg ein 14tägiges Gaſtſpiel abſolvir⸗ 
ten, drei humoriſtiſche Soireen. Es ſtehen uns jomtt 
drei äußerſt intereſſante Abende bevor, weshalb wir 
unſere Leſer ſchon jetzt darauf aufmerkſam machen. 
(Siehe auch Inſerat in der nächſten Nummer.) 

Die Gartenanlagen in Weingarten ſind jetzt 
ſchon ſehenswerth. Der ganze Südoſtabhang hinter 
der Kellerei gleicht gegenwärtig einer modernen Feſt⸗ 
ungsanlage. Nach Oſten läuft die Kunſtanlage in eine 
allerliebſte Tannenallee nach dem Gänſeberge aus. 

* Waſſerfahrt. Auf dem friſchen Haffe ſchaukelte 
am Sonntage der Dampfer auf der Fahrt nach Kahl⸗ 
berg ganz gewaltig. Aber es kam noch ſchwerer. Da 
der Steg in Kahlberg noch nicht ganz fertig iſt, ſo 
mußte mit einem Boote angelegt werden, was bei 
dem heftigen Sturme ſeine Schwierigkeiten hatte und 
wobei einige ungeduldige Damen bald ein unfrelwilli⸗ 


ges Bad genommen hätten. 


Neue Forſtrathſtelle. Für die bei der königl. 
Regierung zu Danzig vom 1. Juni ab eingerichtete 
neue Forſtrathſtelle tft der bisherige Oberförſter 
Rodegra in Ruda ernannt worden. 

Collekten. Dem Provinzial⸗Verein für innere 
Miſſion in Weſtpreußen iſt für das Jahr 1895 eine 
Hauscollecte bewilligt worden. Die Collecte ſoll da⸗ 
zu dienen, die Arbeiten in der Miſſion zur Linderung 
geiſtiger und ſoctaler Nothverhältniſſe möglichſt zu 
fördern. — Am Himmelfahrtstage ſoll in allen evan⸗ 
geliſchen Kirchen Weſtpreußens eine Collecte für den 


weſtpreußiſchen Hauptverein der Guſtav Adolf⸗Stiftung, 


ferner zu Gunſten des Baues einer evangeliſchen 
Kapelle in Baumgarth (Kirchengemeinde Chriſtburg) 
eine einmalige Collekte in den evangeliſchen Kirchen 
der Provinz Weſtpreußen an einem collectenfreien 
Sonn⸗ oder Feſttage abgehalten werden. 

Zur Krankenverſicherung. Es iſt im Publikum 
daß jugendliche 
Arbeiter unter 16 Jahren, ſowie Dienftboten nicht 
der Verſicherungspflicht unterliegen. Wir machen da⸗ 
her bei dieſer Gelegenheit darauf aufmerkſam, daß 
alle in Gewerbebetrieben gegen Lohn oder Gehalt be⸗ 
I&äftigten Arbeiter ꝛc. nach dem Krankenkaſſengeſetz 
der Verſicherungspflicht unterliegen. Es wird jeder 

ewerbetreibende, um ſich vor Koſten zu ſchützen, da⸗ 
fi Der oflichtigem Perſonal Sorge zu tragen. 
Wied 05 ruſſiſche Finanzminiſter hat bei der 
Ver 7 5 nfuhr von Säcken nach Rußland, welche als 
führt ung von Getreide nach dem Auslande ausge⸗ 
den und nach dem ruſſiſch⸗deutſchen Handels⸗ 
Einlaß Ag zollfreien Durchlaß unterliegen, deren 

Semin Abgabe einer Deklaration genehmigt. 
Sem narbeſu In das hieſige Lehrerinnen⸗ 
e Er dieſem Semeiter 10 junge Damen 

. nunmehr e jä 
Durch mache ae hr einen dreijährigen Kurſus 
Unwahr. Am Sonntage verbreitete ſich in der 


[Stadt das Gerücht, der Dampfer „Vorwärts“ jet auf 


der Reiſe nach Danzig untergegangen. Die Sache 
bat ſich dahin aufgeklärt, daß der Dampfer „Tiegen⸗ 
hof“ ein Leck in der Nähe von Siedlersfähre be⸗ 
kommen hat. | 
Freigeſprochen. Der recht begüterte Lehrer 
Zelsgen aus Neufahrwaſſer lleß ſich im Jahre 1892 
durch feine Schwiegermutter in eine großartige Häuſer⸗ 
Ipefulation an der Königsbergerſtraße hierſelbſt ziehen. 
Der Mann wurde dadurch ſeine Stelle los und erhielt 
noch mehrere Monate Gefängniß, weil er Rapttalten 
engenommen hatte, die er nicht decken konnte. So 
as er auch vom Lehrer Heidemann aus Fahrwaſſer 
a k. genommen, die zur zweiten Stelle in Elbing 
— — werden ſollten, die aber zur vierten Stelle 
00 5 wurden. In dieſer Angelegenheit wurde 
er Anklage des Betruges freigeſprochen. 


Coloniales. 


Der ſtellvertretende G fü 
ouverneur für Oftafrifor 
en von Trotha, welcher im vorigen Jahre den 
uben kennen lernte, hat im Februar auch Uſambara 


und beſonders die dortigen Plantagen beſucht, um ſich 


über die Verhältniſſe zu informiren. Die Heuſchrecken⸗ 


plage des vorigen und dieſes Jahres und die 
traurigen Vorkommniſſe im Hinterland von Bagamoyo 
haben die Regierung veranlaßt, eine Enquete über das 
Vorkommen, die Verbreitung und den angerichteten 
Schaden zu veranſtalten und möglicherweiſe Mittel 
zur Abwehr zu finden. Im Tangagebiet haben die 
Heuſchrecken zwar auch großen Schaden angerichtet, 
aber die Eingeborenen haben große Mengen von 
Ihnen gefangen und an der Sonne getrocknet, fo doß 
eine eigentliche Hungersnoth hier nicht befürchtet wird. 


Soziale Bewegung. 


Der Aus ſtand im Bergbau in Wollan (politi⸗ 
ſcher Bezirk Windiſch⸗Grätz) umfaßt 300 Arbeiter. Ein 
Beamter iſt zur Intervention dahin abgeſandt. 

Der Kongreß der Eiſenbahnbedienſteten in Parts 
beſchloß in geheimer Sitzung, einen Aufruf zum Ger 
ſammtſtreik zu erlaſſen für den Fall, daß die 
Regierungsvorlage, betreffend das Streikrecht der 
Eiſenbahnbedienſteten angenommen wird. 


Preßſtimmen. 


Ueber den Fall des ſoztaldemokratiſchen Privat 
dozenten der Phyſik an der Berliner Univerſität, 
Dr. Arons, ſchreibt man der „Schleſ. Ztg.“: In 
den Staatsminiſterialſitzungen iſt man der Frage näher 
getreten. Die Freiheit der Wiſſenſchaft ſoll in keiner 
Weiſe angetaſtet werden. Anders aber liegt die 
Sache, wenn ein Beamter agitatortih in Volksver⸗ 
ſammlungen und auf Congreſſen für die Sozial⸗ 
demokratie thätig iſt. Mit dem Treueide der Beamten 
verträgt ſich das ſicherlich nicht. Der Privatdozent 
Dr. Leo Arons, Sohn des Millionärs Arons aus 
der Mauerſtraße zu Berlin und Schwiegerſohn des 
Herrn Julius Bleichröder, war zweifellos Beamter, 
als er noch Aſſiſtent am phyſikaliſchen Inſtitut unter 
Helmholtz war. Dieſe letztere Stelle bekleidet Arons 
nicht mehr. Er iſt nur noch ein einfacher Privat⸗ 
dozent. Im Sinne des Geſetzes beſitzen Privatdozenten 
keine Beamtenqualität, aber fie haben damit auch 
gewiſſe Pflichten; und dann will doch ein Privat⸗ 
dozent dereinſt ein Staatsamt erhalten, Profeſſor 
werden. — 


Vermiſchtes. 


Berlin. Durch den Zuſammenſtoß zweler Dampf⸗ 
ſtraßenbahnzüge bei Halenjee am Sonntag Abend 
wurden zwei Perſonen ſchwer und mehrere leicht ver⸗ 
letzt. — Das große Loos der preußiſchen Lotterie fiel 
auf Nr. 149 257. 

Graz, 29. April. Das Raabthal iſt im Bezirke 
Feldbach in ziemlicher Ausdehnung überſchwemmt, in 
Folge deſſen iſt der Verkehr auf einzelnen Straßen 
eingeſtellt. 

Metz, 29. April. In Folge der Kataſtrophe bei 
Bouzey geht die Moſel jet geſtern Mittag ſehr hoch. 
Bei ſtarkem Gewitterregen ſteigen die gelbbraunen 
Fluthen immer noch. 

Breslau, 29. April. Geſtern Vormittag, während 
die Dorfbewohner ſich in der Kirche befanden, brannte 
das ganze Dorf Brzezinka bei Oswiecym, auf galtziſcher 
Seite, nieder; nur wenige Häuſer find ſtehen geblieben. 

Lawutennis = Turnier, Dem „Taunusboten“ 
zufolge genehmigte geſtern Se. Majeſtät der Kaiſer, 
daß am 8. Juli in Homburg ein Lawntennis Turnier, 
ofen für Offizier des Heeres und der Marine, ſtatt⸗ 

nde. 

Paris. Ein Berichterſtatter ſchreibt über dle 
Kataſtrophe in Bouzey, dieſelbe überſteige jede Bor: 
ſtellung. Jene von Saint⸗Gervals⸗ les Bains bleibe 
weit dahinter zurück. Zwiſchen 5 Uhr 15 Minuten 
Morgens hörte man plößlich ein entſetzliches Krachen, 
deſſen Echo mehrere Kilometer weit vernommen wurde, 
namentlich im Olimathale, welches von dem Fluſſe 
AUriöre durch einen bewaldeten Hügel getrennt iſt. 
Ein Eiſenbahnbedleyſteter, welcher in Olima wohnt, 
erzählt, er habe geglaubt, daß ein heftiger Sturm los⸗ 
gebrochen ſei. In Sauchey erſchütterten die Fenſter⸗ 
ſcheiben wie bei einem Erdbeben. Im ſelben Augen⸗ 
blicke ergoß ſich ein ungeheurer Strom durch den 150 
Meter weiten Dammriß auf die Fiſchzuchtanſtalt 
bet Bouzey, alsdann auf das Dorf Sauchey und 
auf den Kanal, welcher wohl ein wenig Widerſtand 
leiſtete; aber bald wich alles jener ungeheuren 
Waſſerlawine von 7 Millionen Kubikmeter Waſſer. 
In einer Viertelſtunde war das Reſervolr leer. Der 
Wächter der Flſchzuchtanſtalt ging bereits ſeiner Be⸗ 
ſchäftigung nach, als er das Krachen des Dammes 
hörte; er konnte nur noch raſch ſeine Frau rufen, ſeine 
fünf Kinder ſowie die ganze Familie des in der Anſtalt 
wohnenden Ingenieurs ertranken. Von Bouzey ver⸗ 
breitete ſich die Waſſerlawine, alles zerſchmetternd, 
im raſenden Laufe im Arkörethale und richtete in allen 
Dörfern außerordentlichen Schaden an. Die Damm⸗ 


trümmer in der Größe von mehreren hundert Kubtk⸗ 


metern wurden bis 400 und 500 Meter weit fort⸗ 
geſchleppt und riſſen dabei ein ganzes, die Straße be⸗ 
grenzendes Tannenwäldchen nieder. Von dem Dorfe 
Bouzey iſt nur ein einziges Haus verſchont geblieben, 
welches auf einer Anhöhe liegt. In der ganzen Gegend 
herrſcht die größte Beſtürzung und die troſtloſeſte 
Stimmung. Vielfach werden Klagen gegen die Be⸗ 
hörden laut, welchen die Schuld an der Kataſtrophe 
beigemeſſen wird, weil ſie den Damm, welcher zahl⸗ 
reiche Riſſe aufwies, nicht überwacht hätten. Die Kon⸗ 
ſtruktion des Dammes jet fehlerhaft geweſen, da der⸗ 
ſelbe im Verhältniß zu feiner Höhe an der Bafi zu 
ſchwach geweſen jet. Als ein Grundfehler jet anzu⸗ 
ſehen, daß das Mauerwerk an der Baſis auf der Re⸗ 
ſervoirſeite nicht gewölbt, ſondern ſenkrecht abfiel. 
Zur Angelegenheit des Herrn v Kotze er⸗ 
fährt das „Berl. Togebl.“ „aus ſicherer Quelle“, daß 
weitere „cavaliermäßige“ Auseinanderſetzungen für 
die Zeit nach vorläufiger Wiederherſtellung des ge⸗ 
nannten Herrn in ſicherer Ausſicht ſtehen. Herr v. 
Kotze ſei in dieſen Fällen diejenige Perſönlichkeit, 
welche Genugthuung zu geben habe. 

Tollwuth. In Zeleslaw unweit Kaliſch wurden 
vor etwa 9 Wochen fünf Perſonen durch einen tollen 
Hund gebiſſen. Vorige Woche brach, wie dem „Geſell.“ 
geſchrieben wird, bei einer dieſer Perſonen die Toll⸗ 
wuth aus. Der Kranke wurde ſofort ins Spital nach 
Kaliſch gebracht und iſt dort geſtorben. Die vier 
anderen Perſonen ſind unter ärztliche Beobachtung 
geſtellt worden. 


Schwurgericht zu Elbing. 
Nachmittag⸗Sitzung vom 29. April. 

Der Gendarm bekundet, daß die Frau Neubert 
verſucht hat ſeine Hand gewaltſam von dem ver⸗ 
hafteten Ehemann loszumachen, ferner bekunden 
mehrere Zeugen, daß Ehm und Eich holz mit Steinen 
geworfen, ferner Ehm gerufen hat, „wir werden den 
Neubert nicht nehmen laſſen, der hat nichts gethan“. 


Andere dagegen tiefen: „Das geht nicht fo, mit uns 
armen Menſchen machen ſie ſo wie fie wollen.“ 
Viele Frauen bekunden, daß ſie die Ehefrau des 
Neubert aufgefordert hätten, dem von den Gendarmen 
gehaltenen Ehemann die vollſtändig entblößte Bruſt 
durch Ueberziehen des Hemdes zu beſchützen, es wäre 
doch Cholera! Staatsanwalt Preuß begründete die 
Anklage und fand den Angeklagten Neubert der 
Anklage durch das Zeugniß der beiden Gendarmen 
nach überführt, bat aber die Geſchworenen, demſelben 
mildernde Umſtände zu bewilligen, da derſelbe durch 
das Werfen der Kleider im angetrunkenen Zuſtande 
vielleicht gereizt ſein mag; ferner der ſpäter geleiſtete Wider⸗ 
ſtand bei ihm entſtanden iſt dadurch, daß er zu dieſem von 
der folgenden Menge angeſpornt worden iſt. Bei dem 
Angeklagten Ehm beantragte der Staatsanwalt die 
mildernden Umſtände zu verneinen und die Schuldfrage 
als Rädelsführer zu bejahen, da derſelbe die Menge 
aufgefordert hat, den Neubert nicht verhaften zu laſſen; 
auch die Gendarmen aufgefordert hat, den verhafteten 
Neubert zu entlaſſen; dagegen beantragte der Staats⸗ 
anwalt den Angeklagten Hannack nur des einfachen 
Landfriedensbruchs, unter Verneinung erſchwerender 
Umſtände in der Frage für ſchuldig zu finden. Bei 
dem Angekl. Eichholz beantragte der Staatsanwalt die 
Schuldfrage, unter Verneinung mildernder Umſtände, in 
ganzem Umfange nach, zu bejahen, da es erwieſen iſt, daß 
derſelbe in 3 Fällen mit großen Steinen auf die 
Gendarmen geworfen und auch getroffen hat. Bei der 
angeklagten Ehefrau Neubert beantragte. der Staats⸗ 
anwalt, die Frage unter Zubilligung mildernder Um⸗ 
ſtände zu bejahen, da dieſelbe ihrem Ehemann nur 
beizuſtehen verſucht hätte. Der Vertheidiger Juſtizrath 
Dr. Gaupp hatte die Unterfragen gegen alle Ange⸗ 
klagten wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt 
ſtellen loſſen und beantragte höchſtens dieſe zu bejahen, 
wenn nicht Freiſprechung erfolge. Das Verdikt der Ges 
ſchworenen lautet gegen Hannack und gegen die 
Arbeiterfrau Neubert auf Verneinung der Schuldfragen, 
gegen Neubert wegen einfachen Widerſtandes, gegen 
Ehm wegen ſchweren Aufruhrs unter Zubilligung 
mildernder Umſtände und gegen Eichholz wegen ſchweren 
Aufruhrs unter Ausſchluß mildernder Umſtände 
jür ſchuldig und der Gerichtshof erkannte incl. der Strafe 
vom Schöffenurtheile vom 8. April auf eine Geſammt⸗ 
ſtraſe gegen Neubert auf 6 Monate 3 Tage, gegen 
Ehm auf 1 Jahr 3 Tage Gefängniß, von welcher 
Strafe je 2 Monate Unterſuchungshaft abgehen und 
gegen Eichholz auf 1 Jahr 4 Monate 1 Tag Zucht⸗ 
haus; Hannack und Neubert wurden freigeſprochen. 
(Ende der Sitzung 13 Uhr Morgens.) 

Bis zum Schluß dieſer Schwurgerichtsperiode 
wurden folgende Erſfatzgeſchworene ausgelooſt: Die 
Kaufleute Johann Auguſtin. Siegmuntowski, Max 
Kuſch, A. Wiebe, Arthur Niklas und Maurermeiſter 
Bruno Fechter und Zahnarzt Julius Rodenberg. 

Sitzung vom 30. April. 
Es wird in die Verhandlung gegen den Arbeiter 


Franz Liedtke aus Wolfsdorf Niedr. eingetreten, der 


angeklagt iſt, am 21. Dezember v. Is. Abends zu 
Haken dorf im Gaſthauſe bei der Wittwe Albrecht den 
Schiffer Jacob Neumann vorſätzlich verletzt und ferner 
den Schiffer Carl Czilinski ebenfalls mittelſt Meſſers 
derartig verletzt zu haben, daß der Tod eintrat. Liedike, 
geb. 1869 zu Ellerwald, verhelrathet, Vater von zwei 
Kindern, vorbeſtraft wegen Körperverletzung mit 4 
Wochen Gefängniß, will bei der That derartig ange⸗ 
trunken geweſen ſein, daß er ſich auf die That nicht 
beſinnen kann. An dem betreffenden Abende fand 
bei Abraham der ſogenannte „Lummenball“ ſtatt, an 
dem auch der Angekl. theilnahm. Nachdem die Köpſe 
durch reichlichen Branntwein⸗ und Biergenuß in die 
richtige Hitze gebracht waren, entſtand dadurch, doß 
der Angekl. dem Schiffer Blodau helſen wollte, ſeinen 
Sohn aus dem Lokal fortzuſchaffen, von dem getödteten 
Czilinski aber fortgeſtoßen wurde, eine Mefjerftecheret: 
Czilinskt erhielt von dem Angekl. u. A. einen gefähr- 
lichen Stich in die Achſelhöhle, wodurch eine Schlag⸗ 
ader zerſchnitten wurde, was ſeinen Tod zur Folge 
hatte. Die Geſchworenen finden den Angeklagten einer 
Körperverletzung mittelſt Meſſers und einer Körper⸗ 
verletzung mit nachfolgendem Tode unter Zubilligung 
mildernder Umſtände für ſchuldig und erkennt der 
Gerichtshof auf 2 Jahre 6 Monate Gefängniß. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Ben, 30. April. 2 Uhr 10 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. e vom reer 1 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe } l, 
37 pet. Ae ee Pfandbriefe. | 102,70 | 102,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,40 103,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,90 | 102,80 
Ruſſiſche Banknoten 219,20 219,10 
See iſche Banknoten 167,25 167,45 
Deutſche Reichsanleignhne 106,50 106,50 
4 pEt. preußiſche Conſolss 105,90 106,00 
4 pCt. Rumänie er 89,20 89,20 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten . 122,70 122,70 
Produkten-Börſe. b 
Cours vom „ ä 
Weizen Mai 2 152,50 151,70 
Juli Ä 152,50 | 151,50 
Roggen Mai 134,50 134,70 
Bull 2 136,70 | 136,70 
a: verflauend. 50 
Petroleum loco . 26,50 26 
Rüböl Mai 43,40 43,20 
Juni 43,50 


Spiritus Mai 


Königsberg, 30. April, 1 Uhr 10 Min. Mittags. 
- (Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L 0% exel Faß. 
Loco contingentirtrt . 54,50 4 Geld. 
Loco nicht contingentirt 34,75 „ Geld. 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 29. April. Spiritus pro 10,000 
tontingentirt 54,00 Gd., April 54,00 Gd., 
tingentirter 34,00 Gd., pro April 34,00 Gd. 5 er 
Stettin, 29. April Loco ohne Faß = es 
Konſumſteuer 34,20, loco ohne Faß mit — b onf 
ſteuer —,—, pro April-Mai —,—, Juni⸗Juli, —,—. 


Liter loco 
nicht con 


uckermarkt. 
April. Kornzucker xkl. von 92 % 
Nene ;=1ycari neue 10,30. Kornzucker exkl. von 88 0% 
Rendement ——, neue 9,80. Nachprodukte exkl. sun 
75 % Rendement 7,25. Ruhig. — Gemahlene Raffinade 
mit Fa 22,25. Melis I mit Faß 21,25. 


Schutzmittel. 


ial⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
en gegen Einſendung von 20 4 in Marken 
W. H. Mielck, Ir rt a. M. 


Auswärtige | 


Familien⸗Nachrichten. 

Geboren: Herrn Otto Gerwien⸗Königs⸗ 
berg S. — Herrn Dr. Sobolewski⸗ 
Königsberg T. 


Geſtorben: Beſitzer Herr Auguſt 
Luedtke⸗Ruden bei Rynarzewo. — 
Kreisgerichts⸗Sekretär a. D. Herr 


Eduard Schultz⸗Königsberg. — Re⸗ 
gimentsſattler a. D. Herr Auguſt 
Kanning⸗Tilſit. 


ee Er TEE En 
Elbinger Standesamt. 
Vom 30. April 1895. 
Geburten: Schuhmacher Carl 
Symanzik T. — Handlungsgehilfe Th. 
Reimann T. — Schmied Franz Kuhn S. 
Sterbefälle: Handlungslehrling 
Emil Rudeck 16 J. — Zimmergeſelle 
Samuel Kirſch aus Fiſcherscampe 36 
J. — Arbeiter Guſtav Weinert S. 3½ 
J. — Fabrikarbeiter Joh. Aug. Triebel 
S. 5 M. — Gaſtwirth Franz Mucha⸗ 
rowski S. 6 M. — Altſitzer Friedrich 
Paſſarge 69 J. 


Kaufmännischer Verein. 


Heute Dienſtag, den 30. April er., 
von 7—8%½ Uhr: 


Bücherabgabe 


behufs Reviſion und Vervoll⸗ 
ſtändigung der Bibliothek. 


Wir ſind gezwungen, die 


nach heute noch 
| fehlendenBücherf oſten⸗ 
pflichtig einzuziehen. 


Der Vorſtand. 


Liederhain. 
Bekanntmanung. 


Zufolge Verfügung vom 20. April 

1895 iſt an demſelben Tage 

a. im Geſellſchafts⸗Regiſter unter 
Nr. 90 die 5 
G. Dehring in Elbing, deren 
Geſellſchafter die aufleutedkustav 
Hermann Dehring und Lud - 
wi August Tausch in 
Elbing waren, gelöſcht, 

im Firmen⸗Regiſter Nr. 887 die 
Firma G. Dehring in Elbing, 
und als deren Inhaber der Kauf⸗ 
mann Gustav Hermann 
Dehring in Elbing neu ein⸗ 
getragen. 

Elbing, den 20. April 1895. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung 


Die an der Berlin⸗Königsberger 
Provinzial⸗Chauſſee innerhalb der Feld⸗ 
mark Oberkerbswalde belegenen Aus⸗ 
ſtich⸗Parzellen ſollen öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. 

Es ſteht hierzu auf 


Dienſtag, den 7. Mai cr., 
Vormittags 11 Ahr, 


im Gaſthauſe des Herrn Peters 
zu Oberkerbswalde ein Termin an, 
zu welchem Kaufluſtige hiermit einge⸗ 
laden werden. ver 
Marienburg, den 28. April 1895. 


Der Provinzial⸗Baumeiſter. 


o 


Drewke. 


Natur- % 


Weine 
eine: 
Wr — 
Oswald Nier S 
Hanptgeschätt [No 108 a 
BERLIN 
Een ® 
2 * 
de gyv“ꝰ 
Zu haben in Elbing bei 
R. Selckmann, Friebr. Wilh. 18. 
ILIIIIIIILIIIII 


Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 


rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 M. 
ut gummirt und in ſauberer Aus⸗ 
ien ſchnellſtens. 


H. Gaartz 
Buch⸗ und Kunſtdruckerei. 


Bekanntmachung. 


Die Beſchädigung der Telegraphen⸗ 
ee Gere 


Die Reichs⸗Telegraphen⸗Linien find 
häufig vorſätzlichen oder fahrläſſigen 
Beſchädigungen, namentlich durch Zer⸗ 
trümmerung der Iſolatoren mittels 
Steinwürfe ausgeſetzt. Da durch dieſen 
Unfug die Benutzung der Telegraphen⸗ 
Anſtalten verhindert oder geſtört wird, 
jo wird hierdurch auf die durch das 
Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich 
feſtgeſetzten Strafen wegen dergleichen 
Beſchädigungen aufmerkſam gemacht. 
Gleichzeitig wird bemerkt, daß dem⸗ 
jenigen, welcher die Thäter vorſätzlicher 
oder fahrläſſiger Beſchädigungen der 
Telegraphenanlagen derart ermittelt und 
zur Anzeige bringt, daß dieſelben zum 
Erſatze und zur Strafe gezogen werden 
können, Belohnungen bis zur Höhe von 
fünfzehn Mark in jedem einzelnen Falle 
aus den Fonds der Reichs⸗, Poſt⸗ und 
Telegraphen⸗Verwaltung werden gezahlt 
werden. Dieſe Belohnungen werden 
auch dann bewilligt werden, wenn die 
Schuldigen wegen jugendlichen Alters 
oder wegen ſonſtiger perſönlicher Gründe 
Eid nicht haben beſtraft oder zum 

rſatze herangezogen werden können, 
desgleichen wenn die Beſchädigung noch 
nicht wirklich ausgeführt, ſondern durch 
rechtzeitiges Einſchreiten der zu be⸗ 
lohnenden Perſon verhindert worden iſt, 
der gegen die Telegraphenanlagen ver⸗ 
übte Unfug aber ſoweit feſtſteht, daß 
15 Beſtrafung des Schuldigen erfolgen 
ann. 


Die bezüglichen Beſtimmungen in 
dem Strafgeſetzbuche für das deutſche 
Reich lauten: 

8 317. Wer vorſätzlich und rechts⸗ 
widrig den Betrieb einer zu öffentlichen 
Zwecken dienenden Telegraphenanlage 
dadurch verhindert oder gefährdet, daß 
er Theile oder Zubehörungen derſelben 
beſchädigt oder Veränderungen daran 
vornimmt, wird mit Gefängniß von 
einem Monat bis zu drei Jahren beſtraft. 

318. Wer fahrläſſiger Weiſe 
durch eine der vorbezeichneten Hand- 


lungen den Betrieb einer zu öffentlichen K f 7 b 
Zwecken dienenden Telegraphenanlage önigs E rg 


verhindert oder gefährdet, wird mit Ge⸗ 
fängniß bis zu einem Jahre oder mit 
Geldſtrafe bis zu neunhundert Mark 
beſtraft. 

Gleiche Strafe trifft die zur Be⸗ 
aufſichtigung und Bedienung der Tele⸗ 
graphenanlagen und ihrer Zubehörungen 
angeſtellten Perſonen, wenn ſie durch 
Vernachläſſigung der ihnen obliegenden 
Pflichten den Betrieb verhindern oder 
gefährden. 

318a. Die Vorſchriften in den 
88 317 und 318 finden gleichmäßig 
Anwendung auf die Verhinderung oder 
Gefährdung des Betriebes der zu öffent⸗ 
lichen Zwecken dienenden Rohrpoſt⸗ 
anlagen. 

Unter Telegraphenanlagen im Sinne 
der 88 317 und 318 find Fernſprech⸗ 
anlagen mitbegriffen. 

Die Polizei⸗Behörden bezw. Beamten 
werden erſucht, bei den Beſchädigungen 
von Telegraphenanlagen zur Ermittelung 
der ſchuldigen Perſonen ihre Mitwirkung 
gefälligſt eintreten zu laſſen. 

Danzig, den 2. März 1895. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


ferde - Loose 
| a 1 Mark 
11 Loose für 10 Mark 


versendet F. A. Schrader 
Hannover, Gr. Packhofstr. 29. 


Verlangen Sie portofreie Über- 
sendung der Muster, vor Sie 
anderweit kaufen. 

Grosse Auswahl, 6 Billige e. 88. 
Etwa 6000 Anerkenunngesch tegen 
aus dem Kundenkreise zeugen von 
reeller Ausführung der Aufträge. 


n 


Schwanen⸗Gänſefedern, 


beſtens gereinigt, nur kleine Fed. u. 
Daunen, à Pfd. 2 M. hat abzugeben 


Krohn, Lehrer, Alt⸗Reetz (Oderbruch). 


von 


Alfred Müller, Maurerneifer, 


Comptoir: „Alte Börſe“ an der Hohen Brücke, 


empfiehlt ſich zur Uebernahme von 


Neu⸗, Reparatur⸗ und Umbauten 


bei ſachgemäßer Ausführung und billigſter Preisberechnung. 


Katalog gratis. 
Gegen Einsendung oder Nachnahme versende ich in neuen 
Exemplaren zu den ermässigten Preisen: 


Nützliche Vogelarten @% 


nebst ihren Eiern, 
deren Schutz behördlich angeordnet ist. 
Mit einer Mappe von 7 Farbendrucktafeln in 18fachem Chromodruck 


(Format 32x43 em). 
Statt 6.80 M. für M. 3.— franco. Prämiirt. 


Mehrfach 


Ferner als reizendes Präsent: 


In Waffenrock: 
Ernste und heitere Bilder aus dem Soldatenleben, gezeichnet 


von Ferd. Czabran. 


Zwölf prächtige Bilder auf grauem Carton in hocheleganter Leinwand- 
mappe mit Goldtitelpressung. 


Statt M. 6.— für M. 3.— franco. 
Fr. Eugen Köhler's Verlag in Gera-Untermhaus. 
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ae Loo ea Mark. 
pl. beſpaunte Egnuipagen, Looſe a I. Mart. 


Behufs Erhöhung der Gewinn⸗Chancen 


- darunter empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
eine 4 ſpännige, re} Wunſch in verſchiedenen Tauſenden) zu 
ferner beſtellen. 


10 Egnipagen: 
1 elegante Doppel ⸗Kaleſche mit 
einem Viererzug beipannt, 
1 elegantes Coupé mit 2 Pferden 
beſpannt, 
1 9 mit 2 Pferden be⸗ 
an 


pannt, 
1 Kavalierwagen mit 2 Pferden 
13 8 f a 
Jagdwagen 2 ſpännig, 
1 Herren ⸗Phasßton 2 A 


47 
edelſte Oſtpreußiſche 
Reit- und Wagenpferde 
ae = Pferde) 


Haupt-Gewinne EEE 


der diesjährigen 


Königsberger |: Aen. 
Ponuny⸗Geſpann, 


1 
1 Selbſtkutſchirer 

alle compl. geſchirrt zum Abfahren. 
47 edle Ostpreussische Luxus- 


und Gebrauchspferde. 


Ferner: 
2443 mittlere und kleinere 
leicht verwerthbare 


ferde⸗Lotterie. 


Ziehung 
unwiderruflich am 22. Mai 1895. 


Zoofe a 1 Mark 
L 10 Pf., Gewinnliſte „.« 
l r FA Silber - Gewinne, 
empfiehlt und verſendet zuſammen 2500 Gewinne. 


Die Expedition der „Neuen Weſtpreuß. Zeitung“. 


Auswärtige Beſtellungen werden (am Beſten auf dem Coupon der Poſt⸗ 
anweiſung) unter deutlicher Angabe von Namen, Ort und Poſtſtation erbeten. 

Die Gewinn⸗Chancen bei der Königsberger Pferde⸗Lotterie find günſtigef 
als bei den meiſten ähnlichen Verlooſungen, da erſtere bei geringerer Loosanzah 
verhältnißmäßig mehr und beſſere Gewinne bietet und dieſe, außer Equipagen 
und edelſten Oſtpreußiſchen Pferden, nur aus maſſiven Silbergegenſtänden be⸗ 
ſtehen, die Jedermann verwerthen kann. Die Silbergegenſtände werden jedem 
Gewinner koſtenfrei zugeſandt. 


Die Romanwelt 


beginnt ſoeben ein neues Quartal und wird unter vielem andern 
folgende Romane veröffentlichen: 


„Ikarus.“ Von Hans Land. 

„Aus altem Haufe.“ Von Theodor Duimchen. 
„Verſpielte Leute.“ Von Helene Böhlau. 
„Die gute Tochter.“ Von Max Kretzer. 

„Eſther Waters.“ Von George Moore. 
„Marcella.“ Von Mary Humphrey Ward. 

„Die Romanwelt“ kann in zwei Ausgaben bezogen werden: 
An en, jährlich 52 Hefte zu 25 Pfennig, oder 
an Pollheften (je 4 Wochenhefte enthaltend) zu 1 Mark. 

Das erſte Heft ſendet auf Verlangen jede Buchhandlung zur Probe. 


Abonnements 
werden von allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten angenommen. 


Verlag der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung Nachf. in Stuttgart. 


Baugeſchäft 


er Pferde⸗ Lotterie. 


Veilchenduft an sich u. in 
allen seinen Sachen andauernd 
zu haben, erreicht nur, wer 


Damm-Etienne's 
Aechtes Beildenpulver 
anwendet. In Elbing stets frisch 
bei H. A. Hugen, Alter Markt 31. 
ccc 

Keine Hosenträger !! Kelne Riemen merit 
en Der @ 
Automat 


— D. R.-P, — 


n- und Abk 


Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 


deen von Hermann Hurwitz & Co., 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 40 


Hamburger Kaffee, 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
zollfrei. Ferd. Rahmstorff, 
Ottenſen bei Hamburg. 


G. Noack, 


Aelteste Berliner Gewehrfabrik. | 


Lieferant der hervorragendsten Jagd-, 
Schütsen- u. Kriegervereine. 
Berlin C., Breitestrasse No. 7 
vis--vis dem Königlichen Marstall. 
Garantirt eingeschossene 
Revolver von 4,75 M. an bis x. feinsten. 
Teschins, Gewehrform, von 6,25 M. an. 
Jagdesrabiner, Orig., von 13,75 M. an. 
Centralf.-Doppelflinten von 33,50 M. an 
Pürsch- und Scheibenblichsen von 30 M. an. 
Patent-Luftgewehre, hne Knall, v. 7,50 M. an 
Illastr. kataloge gratis u. franc. Umtausch kus tenl. 


Gratis 


erhalten Abonnentinnen der „Wiener 
Mode“ 


Schnitte 


nach Maaß 


von den in der „Wiener Mode“ 

und der Gratisbeilage „Wiener 
Kinder⸗Mode“ abgebildeten 
Toiletten, Wäſche u. ſ. w. 


in beliebiger Anzahl 


für ſich und ihre Angehörigen. 


Abonnementsannahme und Anſichts⸗ 
hefte in jeder Buchhandlung. 


Makulatur 


(ganze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der 
Exped der „Altpr. Ztg.“ 


Zimmereinrichtung 
ganz resp. getheilt zum Verkauf 
Lange Hinterstrasse 18/19, II. 


Jedem 


Zn 7 
Inſerenten 


rathen wir im eigenen Intereſſe 


uor Aufgabe feiner Juſernte 


von uns Koſtenanſchläge zu 
verlangen, da wir zuverläſſig 
und billigſt Annoncen und 
Reclamen jeder Art beſorgen. 
40 jähr. Erfahrung und Un⸗ 
parteilichkeit bei Auswahl der 
Zeitungen ſetzen uns in die Lage, 
richtigſte Auskunft zu ertheilen, 
wie und wo man inſerirt. 


3 & Vogler a 


Aelteſte Aunoncen⸗Expedition 
Königsberg i. Pr., 

Kneiph. Langgaſſe 26, I. 

In Elbing vertreten durch Herrn 


A. F. Grossmann, Irdr. Wilh.⸗Platz 


Der Hausfreund. 


Zägliche 
Nr. 101. 
— — 


Aus Irrung geneſen. 


N Frances Burnett 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. i 


Nachdruck verboten. 


39) — 

„Es freut mich, daß Sie da 
daß Sie nicht blind dagegen eh, 

Oh, ich bin niemals blind dagegen geweſ 
ebenſo wenig wie Sie blind geweſen ſind ge 125 4 
die thatſächliche Lage; und ven Anfang bis Ende 
habe ich meinen Troſt in dem Gedanken gefunden 
daß Sie gegen die thatſächliche Lage nicht blind 
waren — daß Ste ſich derſelben ſo gut bewußt 
waren wie ich ſelbſt. Daran habe ich mich ſtets 
. bel dies 

r trat eſen Worten dicht an ſie heran. 

„Wenn ich das aufgab, offt Allen 
Jahre gearbeitet, hart gearbeitet hatte, für wen 
babe ich es gethan? für Sie. Wenn ich Ffrench 
aa ee l Pe wen ſetzte ich mich der 

au ur e. 1 
e Sie.“ Was sollte mich dafür 
eine unmittelbare Nähe, 
1 SEEN, erichten fer ee 
lch, daß ſie laut hätte a { 
55 bung fi h ufſchreien können, aber 

„Da haben Sie all 
bon 1500 , e einen traurigen 

„Ja wohl, einen traurige ; 
ſelbſt waren ja daran bestelle Eis den 
darum von Anfang an, und Sie ließen es ge⸗ 
ſchehen und gaben mir dadurch einen gewiſſen 
Anhalt, ein Anrecht auf Sie, das mir immerhin 
etwas werth iſt, wenn es mir auch niemals ge⸗ 
lang, ihnen nahe zu treten, Sie zu berühren. 
Niemand kann mehr für Sie bezahlen, als 
Jem Haworth für Sie bezahlt hat. Das weiß 
ich und danach werde ich mich zu richten 
wiſſen.“ 

DE machte mit der Hand eine abwehrende 
Bewegung. ® 

Ich ich — halten Sie inne!“ rief ſie. 
„Ich will es nicht hören.“ 

„Hindern Sie mich, es Ihnen zu ſagen, 
wenn Sie können. Rufen Sie die Andern, 
wenn Sie wollen, damit ſie's auch hören — ja, 
rufen Sie nur, auch Mr. Saint Méran und 
alle Anderen. Sle ſollen es jetzt hören, und 
wenn ganz Broxton kommt. Mit der Arbeit 


und 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Elbing, den I. Nat. 13855. 


1895. 


und dem Schweiß und der Mühe von fünfund⸗ 
zwanzig Jahren habe ich Sie bezahlt; mit „Ha⸗ 
worth's Elſenwerk“ habe ich Sie bezahlt, — 
denn wie ich hier ſtehe, bin ich ein ruinirter 
Mann; und ich hätte die Kriſis überſtanden, 
wenn Sie nicht geweſen wären.“ 

Dieſe letzten Worte machten ſie beſtürzt; 
wenn Haworth die Wahrheit ſprach, dann 
mußte ja auch auf ſie der Schlag zurückfallen. 

„Was,“ ſtotterte ſie, — „was wollen Sie 
damit jagen?“ 

„Mit dem Streik fing's an,“ entgegnet Ha⸗ 
worth lakoniſch, „und er“ — mit einer bezeich⸗ 
nenden Handbewegung nach dem Zimmer, in 
welchem Miß FIfrench's Vater ſaß — „er hat es 
io weit gebracht, wie es jetzt iſt. Er ließ ſich 
auf eigene Hand und ohne mir etwas davon zu 
fie doi auf einige unſinnige Unternehmungen, wie 
or 10 che vornehmen Herren wie er lieben, ein und 
r 555 Geld dabei; wieder und immer wieder 
erlor er Geld und ſuchte die Verluſte durch 
neue Unternehmungen zu decken, und „Haworths 
Eiſenwerk muß nun dafür bezahlen. Früher 
oder ſpäter muß die Kataſtrophe eintreten, und 
Sie können ſich alſo ſchon jetzt darauf gefaßt 
made ließ 

„Aber warum ließen Sie es denn geſchehen?“ 
fragte ſie ſcharf. „Ste hätten doch wien 
önnen — — —“ 

„Wesbalb ich es geſchehen ließ, fragen Sie? 
Nun, ich p egte ſonſt allerdings ſcharf aufzupaſſen, 
aber ſelt einem Jahre etwa habe ich das nicht 
ANNE in gleicher Weiſe wie früher gethan, 
an er merkte das. Wahrſcheinlich glaubte er 
Gelz ee ſein 8 Geld — ja eigenes 

1 e jetzt etwa 
eigenes Geld bätte was darum, wenn er 
r trat weiter vor in den Lichtſchein, der 
durch die Balkonthür auf die Terraſſe fiel, 
maß fie a ehen Gllen e 

5 aben ihren Tag gehabt,“ fuhr er fort. 
5 1 mich zu einem ſchlechteren Menſchen 
9 Flag & ich ſonſt vielleicht geweſen wäre. 
bracht ic br lüb en mich um einen Freund ge⸗ 
Sie haben 1 Aa nicht in Berechnung gezogen. 
an mir. Er in 108 ſchlechter gehandelt als 
ichun dh r iſt nicht aus jo hartem Holze wie 
ich und wird jeine ſchmerzliche Enttäuſchung ſchwerer 
verwinden, Als ich hierher kam, ſtand er draußen 
auf der Straße und ſtarrte hier zum Hauſe 
hinauf. Er ſah mich nicht, aber ich ſah ihn. 
Ich glaube annehmen zu dürfen, daß er noch 


manchen Abend und manche Nacht an derſelben 
Stelle ſein wird; ich möchte faſt ſchwören, daß 
er auch jetzt noch dort iſt.“ 

„Wen meinen Sie?“ 

„Ich meine — Murdoch!“ 

Der Ton ſeinen eigenen Stimme ſchien ihn 
bei Nennung dieſes Namens zu neuer Wuth zu 
entflammen. Elne wilde, unheimliche Gluth 
ſtrahlte aus ſeinen Augen, und ſie ſah das und 
verſuchte zurückzuweichen, zu entfliehen; aber 
es war ſchon zu ſpät. Er faßte ſie am Arm 
und zog fie gewaltſam an ſich heran. — — — 

Als er ſie eine Sekunde ſpäter losließ, 
taumelte ſie zurück und ſank wie vernichtet auf 
einen der Gartenſtühle, ihr Geſicht in den Falten 
ihres Kleides verbergend. Aber gleichwohl 
hatte fie nicht aufgeſchrieen, nicht einen Laut von 
ſich gegeben, und er hatte gewußt, daß ſie das 
nicht thun würde. 

Haworth blieb einen Augenblick vor ihr 
ſtehen und ſah auf ſie nieder. 

„Ein Gentleman hätte es nicht gethan,“ 
ſprach er heiſer. „Ich bin kein Genlleman. 
Sie haben mich mit Verachtung behandelt und 
mich unter ihre Füße getreten. Ich habe 
Gleiches mit Gleichem vergolten, wir find quftt.“ 

Damit wandte er ſich kurz um und ſchritt 
langſam hinaus in das nächtliche Dunkel. 


Vierundvierzigſtes Kapitel. 

„Weshalb weinen Sie um mich?“ 

Als Haworth zu Miß Ffrench ſogte, er habe 
Murdoch auf der Straße vor dem Hauſe ge⸗ 
ſehen, hatte er die Wahrheit geſprochen; ebenſo 
war es wahr, daß er ſelbſt in dem Augenblick, 
da beide auf der Terraſſe ſich befanden, noch 


dort ſtand. 
Jede Nacht war er dort. Wo er ſchlief 


oder wann oder ob überhaupt, das wußten 


ſeine Mutter und Chriſtlane nicht; fie wußten 
nur, daß er jetzt niemals eine Nacht im Hauſe 
zubrachte. Kaum ſahen ſie ihn einmal am Tage. 
Wenn er am Morgen oder am Abend nach 
Hauſe kam, ſo pflegte er in ſich verſunken und 
einfilbig am Tiſche zu ſitzen; er berührte kaum 
die Speiſen und trank nur ungern die Taſſe 
ſchwarzen Kaffees, dle Chriſtiane immer für ihn 
bereit hatte. Das junge Mädchen zeigte ſich 
jetzt überhaupt außerordentlich liebreich und 
freundlich gegen ihn; voll Furcht und Beſorg⸗ 
niß wegen ſeiner unnatürlich aufgeregten Stimm⸗ 
ung beobachtete ſie ihn faſt beſtändig. Murdoch 
dagegen ſchien ſeine Mutter und Chriſtiane, 
wenn beide mit ihm in demjelben Zimmer ſich 
befanden, kaum zu ſehen. Ein verzehrendes 
Feuer brannte in ſeinen hohlen, tiefliegenden 
Augen; er wurde mager und engbrüſtig und 
ſein Gang wurde gebeugt. Seine Hände waren 
unſicher und zitterten, ſobald er etwas berührte. 


Wieder und immer wieder ſagte Chriſtiane, 


wenn ſie allein war, ſich ſelbſt: = 

„Er wird ſterben; es giebt keine Hülfe für 
ihn. Er wird ſterben — oder eiwas no 
Schlimmeres.“ 


Als ſie eines Morgens in's Wohnzimmer 
trat, fand ſie ihn mit geſchloſſenen Augen un 
ſo todtenbleichem Geſicht auf dem Sopha 
liegend, daß ſie in ihrem Schrecken faſt laut 
aufſchrle. Aber fie bezwang ſich und ging in 
die Küche, als wolle ſie dort ihre gewöhnliche 
Morgenarbeit verrichten. 
ſie, auf einem Präſentirbrett eine Taſſe heißen 
Kaffee tragend, ins Zimmer zurück. 

„Wollen Sie mir zu Liebe dieſen Kaffee 
trinken?“ fragte ſie. 

Ein wenig unwirſch öffnete er die Augen, 
aber er richtete ſich doch auf und trank ihn 
aus. 

33 ii 1 gut en thut * 
wohl,“ ſagte er, in ſeine ſrũ a ede 
zurückſinkend. „Aber Sie pr fen fs Aae 
wegen nicht ſo viel Umſtände machen.“ 

Jortan ſtand, wenn nach Hauſe kam, der 
Kaffee ſtets ſchon für ihn bereit, und er ge⸗ 
wöbnte ſich, ihn faſt mechaniſch zu trinken. 
Die Bücher, auf deren Lektüre er ſonſt 
jeden frelen Augenblick verwendet hatte, lagen 
ungeöffnet und unbenutzt. Er fühlte jetzt nicht 
die Kraft in ſich, zu leſen oder ein Buch auch 
nur zu berühren. 

Seine Mutter und Chriſtiane verſuchten 
ſcheinbar ruhig und unbefangen, als ob nichts 
geſchehen wäre, in der gewohnten Weiſe weiter 
zu leben. Sie vermieden es ſorgfältig, ihn 
auszufragen oder auch nur den Schein zu 
erwecken, als beobachteten ſie ihn. 

„Er darf nicht einmal glauben, daß wir 
über ihn ſprechen“, ſogte Chrifttane. a 

Sie zeigte überhaupt eln überraſchendes 
Bartgefühl und einen ſeltenen Takt. Erſt ſpäter 
lernte Mrs. Murdoch recht eigentlich kennen, 
welche Stütze und welchen Troſt ſie in ihr 
hatte. Ihre traurige Vergangenheit hatte die 
Letztere nur zu leicht geneigt gemacht, ſich 
W Lagen der Verzweiflung hinzu⸗ 
eben. ö 

„Er iſt wie ſein Vater“, ſagte ſie einmal. 
„Schon als Kind glich er ihm in ſeiuem Weſen. 
Er iſt zutraulich und vertrauensvoll, aber wenn 
er einmal in ſeinem Vertrauen getäuſcht wird, 
dann iſt Alles vorbei. Er hat jetzt die 
Hoffnung aufgegeben, wle es ſein Vater that, 
ehe er ſtarb; er wird nicht verſuchen, ſich auf⸗ 
zuraffen, zu leben 

Murdoch verſuchte in der That nicht, ſich 
auſzuraffen, zu leben, aber er dachte auch nicht 
an den Tod. Sein Kopf war zu voll von an⸗ 
deren Gedanken, die ihn quälten; er eg 
einer einzelnen Idee nicht lange zu folgen. 
tauſenden ſtürmten ſie ihm durch den Kopf, um 
bald nachher wieder zu entſchwinden, als wären 
ſie niemals dageweſen. 

Nur ein Gedanke kehrte ihm ſtets wieder. 

„Weshalb“, pflegte er ſich zu ſagen, „wes⸗ 
halb mußte es nur ſo Wanne Was hatte ich 
gethan? Es war ſeltſam, daß unter jo vielen 
ihre Wahl gerade auf mich fallen mußte. Ich 
hatte es kaum verdient. Es wäre für ſie und 


Bald darauf kehrte 


ch beſſer geweſen, 


Anden gewählt hätte." i enen 


„Sein Vater iſt 
bier und da; „will 


ſchrecklich. Zwar waren 
4 ächte qualvoll und ſchrecklich genug, 10 
er fühlte ſich in der Elnſamkeit und Dunkelheit 


dennoch wohler als 
in der . * na bellen Licht des Tages, 


Umgebung de 

ſelange der Hämmer und dem Geraſſ de Ma 
roßen Mark Hand er im Maſchinenraum vor der 
0 en Maſchine, ganz in ſich verſunken und f 
ezaubert von ihrer gleichmäßigen a wie 
nimmer raſtenden Bewegung. Bel elnerälligen, 
Gelegenheit trat er eines Tages de aſchi 
näher und immer näher, und in ſeinen Aan 
lag dabel ein fo ſeltſamer Ausdruck. daß Florbam 
ſich veranlaßt fühlte, ihn verſtohlen 


-Was fällt Ihnen denn ein, junger Menjch?* 
rief er ihm zu. „Sollen wir Ste denn mit zer⸗ 
brochenen Gliedmaßen nach Hauſe tragen?“ 


Mit einem langen Athemzuge 
urdoch aus ſeiner Betäubung. 
Ich wußte nicht, was ich that,“ ſagte er. 
ER war mit meinen Gedanken wo anders.“ 
ald hatte er i 
ſo ſehr verändert, — 


erwachte 


in ſeinem ganzen Weſen 


„wenn er ausgegangen 
war, ſeine Mutter u 
Nacht bindurch wachen briſtane oft die halbe 


Geſpräch ihre Angſt zu beſchwichtt 
blickte Jede verſtohlen auf die Andere, ung 
wenn ihre Blicke ſich dann begegneten, pf 
beide wie bet einem böſen Gedanken ertappt 
erſchreckt zuſammenzufahren. | 
In einer ſolchen beſonders ſchrecklichen Nacht 
erhob ſich Chriſtiane plötzlich von ihrem Sig am 
amin, trat zu Mrs. Murdoch hinüber un 
warf ſich vor ihr auf die Knee. 
„Ich möchte hinausgehen,“ ſagte ſie; ſuchen 
Sie — ſuchen Sie mich nicht zurückzuhalten. 
Es iſt Mitternacht“, enlgeguete Mrs. 
Murdoch. „Und wohin wollten Sie jetzt gehend 
„Ich weiß, wohin ich gehen will. Ich bitte 
Sie um Gottes Willen, laſſen Sle mich gehen. 
Ich kaun es nicht länger ertragen.“ 
Mrs. Murdoch betrachtete ſie lange und 


nachdenklich; dann ſprach fie einige ſeltſame, für 
Chrifttane graufame Worte. 72 

„Ste thäten beſſer, zu bleiben, wo fie find. 
Sie find es nicht, nach der er Verlangen trägt. 

„Nein, daß weiß ich,“ entgegnete das junge 
Mädchen bitter. „Ich bin es nicht, nach der er 
Verlangen trägt; aber ich kann ihn doch auf⸗ 
ſuchen und vielleicht gelingt es mir, ihn zu be⸗ 
wegen, daß — daß er nach Hauſe kommt. Und 
auch Sie könnten dann zur Ruhe gehen. 5 

Trotz Mrs. Murdoch's Bemühungen, ſie 
zurückzuhalten, machte ſie ſich auf den Weg. 
Ste ſchlen keine Furcht zu kennen und ſchritt in 
die finſtere Nacht hinaus, als ob es ſo etwas 
wie Gefahr auf Erden nicht für ſie gäbe. 

Sie wußte, welchen Weg ſie zu nehmen hatte, 
und dteſen Weg ſchlug fie ein. Murdoch ſtand, 
wie ſie erwartet hatte, vor dem Hauſe, in welchem 
Rahel Ffrench ſchlief. Ste trat auf ihn zu und 
legte ihre Hand auf feinen Arm. 8 

„Was thun Sie hier?“ fragte fie mit leiſer 
Stimme. a 

Er wandte ſich zu ihr um und warf ihr 
einen kalten, gleichgültigen Blick zu. Kaum 
en es ihn zu überraſchen, ſo ganz unerwartet 
und zu fo ungewöhnlicher Stunde ihr dunkles, 
lügendlich⸗ſchönes Geſicht vor ſich zu ſehen. 
1 ch weiß es nicht,“ ſprach er, ihre Frage 
ſagen Barten. „Können Sie es mir vielleicht 


„Wir haben bis jetzt auf ſie gewartet. Wir 
können keine az 
zu Haufe find abe finden, ſo lange Sie nich 


„Ste bitten mich, nach Hauſe zu gehen und, 


wie es ſich gehört, mein Bett aufzuſuchen und 
zu ſchlafen? Meinen Sie denn, ich würde das 
nicht ohne Ihre Aufforderung ihun, wenn id 
könnte? Immer wieder verſuche ich mich von 
bier loszureißen und immer wieder komme ich 
hierher zurück. Ich ſage mir des Abends: „Es 
würde mich eine volle Stunde koſten, ehe ich zu 
dem Platze komme, von dem aus ich ihr Fenſter 
ſehen kann.“ Das könnte einen Andern wohl 
zurückhalten — mich hält es nicht zurück. Ja, 
es iſt ſchrecklich, ſo unſtät und ruhelos umher⸗ 
zulaufen und — und — Alles zu vergeſſen, wo⸗ 
rüber man nachzudenken ſich vorgenommen hatte 
— es iſt ſchrecklich.“ 

zaommen Ste mit mir nach Hauſe,“ ſagte 
Ebriſttane. „Wir wollen nicht ſprechen. Sie 
önnen auf dem Sopha liegen und wir wollen 
Ste allein laſſen. Ich möchte nur, daß Ihre 
Mutter endlich Ruhe fände.“ 
an gewiſſes Etwas in ihren Worten und in 


Weſen ſchien ihn mehr und mehr zur Be⸗ 
unung zu bringen. * 


»Was thun Ste hier d“ 
„Es iſt Mitternacht. a 
Ich kenne feine Furcht. 
wir ertragen, zu Hauſe zu 
ne 


Ein neuer Gedanke ſch 
den Kopf zu fahren. Er 
Frage: 


fragte er endlich. 


Ich konnte es nicht 
bleiben. Wir ſitzen 


ten ihm plötzlich durch 
unterbrach ſie mit der 


„Kamen Ste etwa, weil Sie fürchteten, ich 
könnte mir ein Leid zufügen?“ 

Chrtſtiane mochte darauf nichts erwidern, und 
nachdem er einige Sekunden lang vergeblich auf 
ihre Antwort gewartet hatte, fuhr er langſam fort: 

„Ich habe ſelbſt ſchon gedacht, ich könnte es 
thun — bisweilen wenigſtens, aber ich habe 
ſtets den Gedanken daran bald wieder von 
mir abgeſchüttelt. Sie brauchen ſich nicht zu 
ängitizen. Der Gedanke, daß es — viel⸗ 
leicht — daß es das veelleicht nicht werth 
iſt, hält mich ſtets vom Aeußerſten zurück. 
Wenn ich erſt klarer zu ſehen vermag, 
werde ich meinen Schmerz verwinden. Ja, 
ich glaube, ich werde ihn verwinden, — wenn 
ich auch jetzt noch kein Ende abzuſehen vermag. 
Aber — über kurz oder lang — wird es mir 
gelingen — und ich werde meinen Schmerz ver⸗ 
winden. Fürchten Sie alſo nicht, daß ich mir 
ein Leid zufüge. Wenn ich nicht getödtet werde 
— ehe ich alles überwunden habe — ich ſelbſt 
werde mich nicht tödten. 
dereinft noch zu der Ueberzeugung kommen, daß 
es Alles in Allem das doch nicht werth war.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Heilung des Krebſes durch 
Krebsſerum — dieſe neuen Perſpektive 
eröffnen kliniſche Erfahrungen, welche ſoeben 
in der „D. Med. Wochenſchr.“ von Prof. 
Dr. Rudolf Emmerich und Dr. Hermann 
Scholl veröffentlicht werden. Der Krebs ſtand 
bisher unter den ſogenannten unheilbaren 
Krankheiten obenan, und es ſchien, als ob 
ſeine Behandlung — von den Erfolgen des 
chirurgiſchen Eingriffes abgeſehen — immer 
ausſichtslos bleiben würde. Bei dem neuen, 
und wie die beiden Forſcher ſagen, ſpezifiſchen 
Mittel, handelt es ſich um ein Blutſerum von 
Thieren, die mit Eryſipel (Rothlauf) infizirt 
ſind. Emmerich hatte ſchon vor 9 Jahren 
durch Thierverſuche feſtgeſtellt, daß ein ſolches 
Serum nicht bloß den Krebs zur Heilung 
bringe, ſondern auch den Milzbrand, dieſe 
akute, oft in 24 Stunden todtlich verlaufende 
Krankheit. Dieſe Heilung des Krebſes wie 
des Milzbrandes ſcheint durch Veränderungen 
bewirkt zu werden, welche die Eryſipelcoccen 
im Blute verurſachen. Die Forſcher nehmen 
an, daß das Eryſipelſerum die Krebsparaſiten 
vernichtet, ebenſo wie es den Milzbrand durch 
Abtödtung von Milzbrandbazillen heilt. Es 
kam nun neuerdings zu Verſuchen an krebs⸗ 
kranken Menſchen. Man verwendete faſt aus⸗ 
ſchließlich Schafblutſerum. Die Bereitungsweiſe 
des Eryſipel- oder wie es von jetzt ab genannt 
werden ſoll, des Krebsheilſerums, iſt viel 
umſtändlicher als die des Diphtherieſerums. 


Ich denke, ich werde 


Es müſſen zahlreiche Kautelen beobachtet und 
nur ganz beſtimmte Schafraſſen benutzt werden. 
Mit dieſem Krebsſerum haben Emmerich und 
Scholl im Laufe des letzten halben Jahres 
eine Anzahl von Krebs⸗ und Sarkomfällen 
behandelt. Wirkungslos erwies ſich das 
Serum nur in 2 Fällen, bei welchen bereits 
eine ſekundäre Infektion des Karcinoms und 
ausgedehnter Zerfall vorhanden war. Be⸗ 
ſchrieben werden ſodann ausführlich die zum 
Theil überraſchenden Ergebniſſe der erſten 
Heilverſuche. Es handelt ſich um ſechs Fälle, 
meiſt Kareinomrecidive nach Mamma⸗Exſtir⸗ 
pationen. Hervorzuheben iſt eine Heilung 
bei einer 54jährigen Frau, die den Forſchern 
von Prof. Angerer als ſog. inoperabler Fall 
übergeben worden war. Nach der vor zwei 
Jahren ausgeführten Exſtirpation der rechten 
Bruſt hatte die Patientin zwei apoplektiſche 
Anfälle gehabt, in Folge deren die rechtsſeiti⸗ 
gen Extremitäten paretiſch waren und eine 
leichte Sprachſtörung eintrat. Nach der wirk⸗ 
ſamen Serumbehandlung iſt die Kranke jetzt 
nahezu vollſtändig geheilt. Auch bei den 
anderen Fällen, deren Behandlung theilweiſe 
nicht zu Ende geführt werden konnte, iſt ein 
Verſchwinden der Krebsknoten und eine be⸗ 
deutende Verkleinerung der Tumoren (Ge⸗ 
ſchwülſte) 45 verzeichnen. Die Forſcher be⸗ 
merken, daß ſie bis jetzt noch ganz im Kleinen 
unter beſcheidenen Verhältniſſen, auf eigene 
Koſten gearbeitet haben. Aber ſchon aus dem 
erſten „taſtenden Verſuchen“ gehe hervor, daß 
dem Krebsſerum die Bedeutung eines Spezi⸗ 
fikums zukomme. Es ſcheine weniger die Art 
als das Alter, die Dauer der Krankheit in 
Betracht zu kommen. Der Werth des Mittels 
wird, wie die Forſcher meinen, darin liegen, 
daß es auch noch bei inoperablen Patienten, 
die in Folge der Krebskachexie meiſt doch ver⸗ 
loren ſind, Heilwirkungen äußert, vor allen 
Dingen aber darin, daß es den Erfolg der 
ſo ſegensreich wirkenden Operation des Chirur⸗ 
gen ſichert und Transplantationsmetaſtaſen, 
ſowie überhaupt Recidive verhindert. Die 
Forſcher beabſichtigen das Serum an notoriſch 
Arme unentgeltlich abzugeben. Schon jetzt 
ſind die Unterſuchungen bis zu einem Punkte 
geführt, der es ermöglicht, das Serum der 
Benutzung weiterer Kreiſe zugänglich zu machen. 


Die Forſcher ſind eben dabei, ihr kleines 


Privatinſtitut ſo zu erweitern, daß ſie auch 
ſehr großen Anforderungen nach Serum ge⸗ 
recht werden können. he 
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